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Das Frauenwahlrecht.

Zum 19. März!
Jn den Stürmnen der großen Revolutisn wurde es

geboren und auf den Trümmern der Baſtille erſcholl zum
erſtenmal die Stimme der Frau, die gleiches Recht im politiſchen
Leben begehrie. Jn jenen Tagen, da die alten Traditionen
zuſamu. enfielen die die Kartenhäuſer und die Ketten ſich
löſten, die bis dahin die Menſchen geſchieden und verbunden,
öffnete P. h auch das Heim der Frauen, und aus den
ſtillen Stuben ſtürmten ſie zum erſtenmal in den Taumel des
politiſchen Lebens. Die Frauen aller Klaſſen finden den Weg
zur peli tiſchen Tribüne und in das Kampfgewühl vor
den Bacrikade i. Tauſend neue Jdeen keimen empor, Ge
ſetze entſtehen, die alle Sitten und Gebräuche verändern und
die Geſellſchaft erbebt täglich von den Erſchütterungen der
widerſprechenden und ſich jagenden Beſtimmungen, die das
Leben neu ſchaffen ſollen.

Jn dieſer großen Zeit, die ſo vieles zu begehren begann,
was wir heute noch fordern, ertönt zum erſtenmal der Ruf
nach der Frauenwahlrecht. Die Frauen der Republik
waren Bürgerinnen wie die Männer, das Lied von Gleichheit,
Freiheit und Brüderlichkeit erfaßte ihre empfindſamen Seelen
mit Leidenſchaft und Mut. Sollten ſie dieſe neuen Jdeale denn
nur für die Männer begehren, wurden ſie nicht guillotiniert
wie die Männer und galten ſie nicht für ſtaatsgefährlich, wenn
ſie dem alten Regime entſtammten? Der Ruf nach der weib-
lichen Gleichberechtigung klang ſchon durch das Programm der
Revolution und mußte nur ausgeſprochen werden, um zu leben.
Begeiſtert erklang er wieder und immer wieder, bis die Reak-
tion des napoleoniſchen Kaiſerreichs ihn erſtickte und die Feſſel
ſuchte, die die Frau von neuem zum Werkzeug der Geſellſchaft
und zur Dienſtmagd des Mannes erniedrigen ſollten. Das
reaktionärſte Geſetzbuch, der Code Napoleon, entſteht und fechnürt
die Frauen noch feſter in die alte Rechtloſigkeit ein.

Doch ſchon iſt eine andere Revolution am Werke, die kaum
bemerkt unter den großen Ereigniſſen der franzöſiſchen Revo-
lution verſchwindet. Die Dampfmaſchine iſt entdeckt, die
Maſchine hat den erſten Schritt zum Siegeszug in die Welt
getan. Die kleine Werkſtatt des Heimarbeiters, des Hand-
werkers entwickelt ſich zur Fabrik und die Gehilfin des Mannes,
die Frau, verliert die Möglichkeit, die Erwerbsarbeit des
Mannes zu unterſtützen. Er iſt ſelbſt Hilfsarbeiter in der
Fabrik und muß das Heim verlaſſen, dem er nur als Gaſt
wiedergegeben wird. Die Grenzen der Familien erweitern
ſich, dem Manne folgt die Frau in die Fabrik, die unbezahlte
Gehilfin wird die entlohnte und ſelbſtändige Arbeiterin im
fremden Hauſe des Kapitaliſten. Für die Frau beginnt ein
neues Leben. Früher war ihr Haus ihre Welt, der Kreis, der
für ſie Glück und Unglück umſchloß, dem ihre Exiſtenz ausge-
liefert war, der für ſie des Daſeins höchſter Zweck war. Die
Familie hört auf, der Mittelpunkt ihres Daſeins zu ſein, die
Frau findet weder Schutz noch Hilfe in der Familie. Jhr
Glück oder Unglück, ihr Wohlergehen oder ihr Schmerz, ſie
werden mehr und mehr außer dem Hauſe beſtimmt und ihr
ganzes Schickſal hängt in allen Fragen des Lebens von der
Geſtaltung der Geſellſchaft ab.

Schutzlos wird die Frau in den Konkurrenzkampf des wirt-
ſchaftlichen Lebens geſchleudert, rückſichtslos muß ſie den Weg
finden, der für ſie mehr Brot und mehr Freiheit bedeutet. Jhre
Mutterpflichten kann ſie nur ſchwer und in der größten Arbeits-
leiſtung erfüllen, ſie muß täglich empfinden, wie ſchwer die
Dreieinigkeit der Pflichten zu erfüllen iſt, wenn die Frau
keinen Schutz findet, der ſie für ihre Mutterſchaft befreit.
Wieder und wieder predigt man ihr, daß ſie nie vergeſſen darf,
ihre heiligſte Funktion ſei die Mutterſchaft; und täglich fühlt
ſie es, daß man ihr das Recht nimmt, Mutter zu ſein.

Die Selbſtändigkeit im Erwerbsleben wird aber auch die
Erzieherin der Frau. Sie lernt Menſchen und Dinge richtig
erkennen, ſie lernt ſich wehren und um ihren Vorteil kämpfen.
Die Zurückhaltung von einſt iſt nicht mehr möglich, ſie muß
ihren Willen ſtählen und ihre Energie erproben. Jhre Emp-
finden verträgt das Gefühl der Abhängigkeit ſchwerer und
ſchwerer, ſie will die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit krönen
durch die Freiheit ihres Willens und das Recht, ihr Leben
ſelbſt zu zimmern. Ueberall aber, wo ſie ſelbſtändig handeln
will, findet ſie gleich zahlloſen Spinnweben alte Geſetze, alte
Jnſtitutionen, alte Sitten, die den Schritt hemmen und ſie mit
unſichtbarer aber um ſo fühlbarer Gewalt feſſeln.

Der tägliche Verkehr mit der Außenwelt, der tägliche Kampf
um Brot und Arbeit verſtärken den leidenſchaftlichen Drang
nach perſönlicher Freiheit. Sie fühlt, das alte Leben iſt für ſie
vorbei, und wenn ſie die Arme regen ſoll, dann muß ſie die
Enge von geſtern überwieden.

Der Lohn hat ihre Arbeit höher gewertet als die unbezahlte
Hilfsarbeit von ehemals, ihre Arbeit iſt geſellſchaftlich un-
erſetzlich und wertvoll geworden. Die Tauſende Labakarbeite-
rinnen, die Maſſe der Textilarbeiterinnen ſind ein bedeutſames
Gut der Geſellſchaft. Sie erzeugen Werte und ſchaffen Reich

tümer. l.Dieſe wirtſchaftliche Revolution wird keine Reaktion über
winden, ſie kennt kein Zurück, nur ein ſtetes Vorwärts. Alle
Vedingungen, die ſie geſchaffen, vermehren ſich, und die Zahl
der ſelbſtändigen und erwerbenden Frauen nimmt ſtets zu.
Ueber neun Deillionen Frauen in Deutſchland allein haben
dieſen Entwicdlungs Prozeß an ſich ſelbſt erfahren und

die Maſſe, die ihn täglich erleiden muß, wächſt mit nie raſten
der Schnelligkeit.

Die Frauen erheben deshalb den alten Ruf der Revolution
und fordern ihre politiſche Gleichberechtigung, ihre ſtaats-
bürgerliche Freiheit, ſie fordern das Wahlrecht der Frau. Kern
Code Napoleon, keine politiſche Reaktion können den Ruf fürder
zum Schweigen bringen. Die Frauen fordern den Lohn der
Geſellſchaft für die Werte, die ſie der Geſellſchaft geben.

Auch ſie ſind ein wichtiger Teil dieſer Geſellſchaft, auch ſie
leiden und ringen mit allen Schäden und Mängeln dieſes
Staates, kein Problem geht ſpurlos an ihnen vorbei. Deshalb
wollen die Frauen die Geſchicke der Geſellſchaft, die auch ihr
Geſchick beſtimmen, mitlenken. Jhre Forderungen nach
Schutz der Kinder, ihre Sehnſucht nach gutem und unentgelt-
lichem Unterricht, ihr Kampf um die ausreichende Ernährung
der Familie führen ſie immer wieder zur Forderung nach dem
Frauenwahlrecht.

Mögen Toren lachen und ſpotten, Kleingläubige verzagen
und Kurzfſichtige den Wert des Frauenwahlrechts unterſchätzen:
es wird trotz alledem den Siegeszug über die Welt antreten
und kein Tag wird vergehen, wo es nicht mit neuer Kraft für
ſeine Erfüllung werben wird. Die Saat iſt reif und
die Zeit der Ernte naht. Der Kampf, der nun überall
emporlodert, wird nicht enden, bevor ſeine Erfüllung errungen
iſt. Jmmer wieder öffnen neue Staaten dieſer Forderung den
Weg zur Erfüllung. Jn Gemeindeſtuben und Landtagen, in
den Parlamenten und Gerichten zieht die Frau ein. Sie findet
überall Arbeit, die ſie löſen kann, weil ſie en Problemen der
Erziehung, der Ernährung und der Verpflegung Alter und
Kranker mit mehr Verſtändnis gegenüberſteht als der Mann.
Das neue Heim, das ſich die Frau ſchaffen ſoll für das enge

Heim von geſtern, das ihr die wirtſchaftliche Entwicklung ge-
nommen, findet endlich die leitenden Hände der Frauen Das
Wohl ihrer Kinder wird heute weit mehr durch die Einrich-
tungen der Geſellſchaft beſtimmt als durch die Familie, und
die Mutter muß erſt die Geſellſchaft mit ihrem Geiſte erfüllen,
bevor ſie alle Pflichten für ihre Kinder erfüllt hat.

Das Frauenwahlrecht iſt eine Notwendigkeit, die
nicht geleugnet und verhöhnt werden kann; es iſt die notwendige
Konſequenz der wirtſchaftlichen Entwicklung. Wenn der Kampf
immer leidenſchaftlicher auflebt, die politiſchen Jntereſſen der
Frauen ſich verſtärken und vertiefen, ſo ſind dies nur die Feuer-
zeichen, die die nahende Erfüllung verkünden.

Der Kampf muß aber immer leidenſchaftlicher und heißer
entbrennen, denn noch ſind nicht alle Frauen mit dem leiden-
ſchaftlichen Wunſch nach politiſcher Gleichberechtigung beſeelt.
Mag die wirtſchaftliche Entwicklung auch die Wege bahnen, das
Ziel kann nur durch den leidenſchaftlichen Kampf der Frauen
erreicht werden!

Doch nicht die Frauen allein müſſen die Notwendigkeit und
die Nützlichkeit dieſer Rechtserweiterung empfinden, die Geſell-
ſchaft ſelbſt muß von dieſer Ueberzeugung erfüllt werden. Jn
dem heutigen Staate kann nur die Maſſe etwas erreichen,
und wenn das Frauenwahlrecht nicht der Wunſch und die
Sehnſucht der Maſſe wird, dann wird ſeine Erfüllung ver-
zögert.

Das iſt die große Bedeutung der Demonſtrationen, die in
Deutſchland und in Oeſterreich am 19. März von den ſozia-
liſtiſchen Frauen veranſtaltet werden. Zum erſtenmal werden
nicht kleine Splitter des weiblichen Geſchlechts für das Wahl-
recht der Frauen eintreten, ſondern die geſchloſſene Maſſe des
Proletariats. Das Frauenwahlrecht tritt aus der begrenzten
Sphäre weiblicher Forderungen heraus und wird zum
heißen Wunſche der Millionen. Ein geſchichtlicher
Tag ſoll und wird dieſer 19. März für die politiſche Gleich-
berechtigung der Frauen ſein. Deshalb dürfen wir nicht raſten
und nicht ruhen. Noch gilt es, die Gleichgültigen aufzurufen
und die Mattherzigen zu beleben. Zum erſtenmal ſollen die
Frauen das Maß ihrer politiſchen Reife zeigen, zum erſtenmal
ſoll das Proletariat zum Kampfe aufmarſchieren.

Das große Ziel muß erreicht werden, der 19. März ſoll das
Präludium des großen Kampfes für das Frauenwahlrecht
werden.

Die Rechtsräuberei.
Die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen wird

vernichtet!

Je weiter die Beratung der Reichsverſicherungs-
ordnung in der Kommiſſion des Reichstags fortſchreitet, je
mehr ſind die bürgerlichen Parteien beſtrebt, die Leiſtungen
nicht über die engen Grenzen der Vorlage erweitern zu laſſen,
wohl aber noch über die Abſichten der Vorlage hinaus das
Selbſtverwalt'ungsrecht der Arbeiter zu unterdrückeit.

Eine Reform der Arbeiterverſicherung, die nach 25 Jahren
die Rechte der Arbeiter unter Vormundſchaft der
Unternehmer und der Aufſichtsbehörden ſtcellt,
richtet ſich von ſelbſt. Dabei muß die hinterliſtige Art gekenn-
zeichnet werden, in der man gegen die Arbeiter vorging.

Zwar enthielt der Regierungsentwurf bereits die Beſtim-
mung, daß die Rechte der Arbeiter in der Krankenverſicherung
zugunſten der Unternehmer geopfert werden ſollten. Aber man
bot den Unternehmern die Erweiterung ihrer Rechte doch nur
mit einer höheren Beitragsleiſtung an. Die Kom-
miſſion des Reichstags vernichtete indeſſen die Rechte der Ar-
beiter, ohne ein Entgelt von den Unternehmern
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zu fordern. Sie ſetzte ſich rückſichtslos über alle bisherigen
Grundſätze in der Verwaltung der Arbeiterverſicherung hinweg,
die bisher nach dem Anteil der Leiſtungen die Anteilnahme
an der Verwaltung bemaß.

So waren bei der Jnvalidenverſicherung, zu der Unternehmer
und Arbeiter je die Hälfte der Beiträge leiſteten, auch die
Rechte an der Verwaltung zu gleichen Teilen verteilt. Jn der
Berufsgenoſſenſchaft war jede Mitwirkung der Arbeiter ausge-
ſchaltet, weil die Unternehmer allein die Mittel für die Ver-
waltung aufbrachten. Jn der Krankenverſicherung nahmen die
Arbeiter zu Zweidrittel, die Unternehmer zu einem Drittel an
der Verwaltung teil, weil dies der Beitragsleiſtung entſpricht.

Durch einen brut alen Gewaltakt, diktiert vom glühen-
den Haß gegen die ſozialdemokratiſchen Arbeiter, haben die
bürgerlichen Parteien in der Reichstagskommiſſion erreicht, daß
künftig wichtige Verwaltungsmaßnahmen nur in getrennter
Abſtimmung mit Zuſtimmung der Gruppe der Unternehmer
und der Arbeiter vollzogen werden können. Chriſtliche Ar-
beitervertreter, liberale Volksvertreter haben ſich mit den reak-
tionären Vertretern der äußerſten Rechten zu gemeinſamem
Tun zuſammengefunden. Jm Plenum und auch bei der erſten
Leſung der Vorlage geben ſich die Vertreter der freiſinnigen
Volkspartei und des Zentrums den Anſchein, als ob ſie mit
einer Aenderung der Wahl des Vorſitzenden und der Pro-
portionalwahl der Arbeitervertreter ſich begnügen wollten, erſt
in der zweiten Leſung lüfteten ſie die Maske und führten den
verräteriſchen Streich aus. Dieſe Beeinträchtigung der Rechte
der Arbeiter in der Krankenverſicherung muß den Wert der
Reichsverſicherungsordnung ganz bedeutend herabſtimmen,
denn die Arbeiter haben künftig damit zu zechnen, das ſie über
die Verwendung der Krankentaſſenbeiträge, die zu Zweidrittel
von ihnen aufgebracht werden, nur noch ein winziges Mit-
beſtimmungsrecht haben. Jm Jahre 1909 wurden in den Kranken-
taſſen 327 380 817 Mk. Beiträge aufgebracht an der Ausgeſtal-
tung dieſes Verſicherungszweigs, deſſen Bedeutung ſich ſchon aus
der Beitragshöhe ermeſſen läßt, haben nur die Arbeiter ein
Jutereſſe, denen jetzt die Feſſeln angelegt werden ſollen.

Die Veſtrebungen, die Arbeiter in der Selbſtverwaltung der
Krankenkaſſen zurückzudrängen, reichen weit zurück. Zunächſt
handelte es ſich um zahlreiche Angriffe gegen die Kaſſenver-
waltungen aus den Kreiſen der Aerzte. Dieſe Unzu-
friedenheit mit der bisherigen Verwaltung der Kaſſen iſt im
weſentlichen auf die Streitfrage der ſogenannten freien
Arztwahl zurückzuführen. Jnfolge der immer größeren
Ausdehnung der Verſicherungspflicht drängten die Aerzte dazu,
nicht einem beſtimmten Kreis ihrer Standesangehörigen die
Krankenkaſſenpraxis zu überlaſſen, ſondern ſie allen zugänglich
zu machen. Das Prinzip wurde in der Arbeiterſchaft auch viel
fach anerkannt, weil auch im Jntereſſe der Verſicherten die
freie Arziwahl manche Vorteile bot. So darf geſagt werden,
daß die „ſozialdemotratiſchen Kaſſenverwaltungen“ die Ein-
führung der freien Arztwahl, wenn auch nicht allgemein, ſo doch
in erheblichem Umfange begünſtigten. Allerdings ergab ſich,
daß dabei vielfach eine erhöhte finanzielle Belaſtung der Kaſſen
eintrat, die eine Rückkehr zu den ſogenannten feſtangeſtell-
ten Aerzten oder eine beſchränkte freie Arztwahl gebot.
Aus dieſem Kampf um die freie Arztwahl reſultieren die Un-
zufriedenheiten der Aerzte über die Krankenkaſſenverwaltung,
die ſich in ihrer ganzen Heftigkeit gegen die Ortskranken-
kaſſen erhoben, weil hier der Angriff gegen die Arbeiter
vertretung dankbarer erſchien, als in den Betriebskrankenkaſſen,
wo der Einfluß der Unternehmer maßgebend iſt.

Sehr wirkſam erwies es ſich, den Streit als „politiſch“
zu fruktifizieren, indem man eine Kaſſenverwaltung, die mit
den Aerzten in Konflikt geriet, als „ſozialdemokratiſch“
ſtempelte; man gewann dann die geſamte bürgerliche Peeiſe,
die vereint mit den Aerzten über den „ſozialdemokranſchen
Terrorismus“ zeterte und ſchrie, immer mit dem Refrain: Der
Einfluß der ſozialdemokratiſchen Arbeiter in den Krankenkaſſen
muß beſeitigt werden.

Eine andere Gruppe von Jntereſſenten, die eine Aenderung
in der Verwaltung der Ortskrankenkaſſen erſtreben, ſind die
Scharfmacher, die Groß unternehmer, die ſich nicht damit
begnügen wollen, an einer Verwaltung teilzunehmen, in der
ſie nicht den ausſchlaggebenden Einfluß haben. Es widerſpricht
ihrem Herrenſtandpunkt, die Verwaltung in den Händen ein-
facher Arbe' er zu ſehen, die darauf bedacht ſind, die Kranken-
verſicherung zu immer höherer Leiſtungsfähigkeit auszu
geſtalten. Deshalb die Klagen, daß die Unternehmer bei der
Verwaltung der Krankenkaſſen in die Minorität gedrängt wer-
den. Die Regierung verſuchte dieſe Wünſche der Scharf-
macher zu berückſichtigen, was ihr nunmehr gelingen wird, wie
wir in einem zweiten Artikel nachweiſen werden

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 10. März 1911.

Der Kampf um die Reichslande.
Die elſaß-lothringiſche Verfaſſungsfrage iſt durch eine Er-

klarung, die der Staatsſekretär Delbrück am Donnerstag
namens der verbündeten Regierungen in der Reichstagskom-
miſſion abgab, in ein neues Stadium getreten.

Die verbündeten Regierungen ſind ſo wenig wie für die
Republik für einen ſelbſtändigen Bundesſtaat mit einem
lebenslänglichen Statthalter zu haben. Sie beſtehen darauf,
daß der Einfluß des Kaiſers auf die Reichslande, vermittelt
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durch einen von ihm ernannten abberufvaren Statt-
halter, erhalten bleibt. Dagegen ſind ſie bereit, Elſaß-Loth-
ringen drei Stimmen im Bundesrat zu gewähren
unter Umſtänden, die die Gefahr einer weiteren Stärkung der
preußiſchen Macht im Bundesrat wenn nicht beſeitigen, ſo
doch verringern.

Es ſollen nämlich die elſaß-lothringiſchen Stimmen im
Bundesrat dann nicht mitgezählt werden, wenn erſt durch
ihren Hinzutritt das Uebergewicht auf die Seite Preußens
fallen würde. Der Bundesrat, der jetzt 58 Mitglieder hat,
würde alſo in Zukunft 61 Mitglieder zählen. Die Mehrheit
beträgt 31. Wenn nun Preußen mit andern Bundesſtaaten
zuſammen 28 Stimmen aufgebracht hat, während 30 auf der
andern Seite ſtehen, ſo können die drei elſaß-lothringiſchen
Stimmen durch ihr Hinzutreten nicht den Sieg der preußiſchen
Seite entſcheiden, ſie werden nicht mitgerechnet. Wenn umge-
kehrt aber 30 Mitglieder auf der preußiſchen Seite ſtehen und
28 auf der nichtpreußiſchen, dann kann Elſaß-Lothringen den
Sieg der nichtpreußiſchen Seite entſcheiden, indem es ſeine drei
Stimmen auf ſie wirft und Preußen in die Minderheit drängt.

Das iſt die Theorie. Jn Wirklichkeit ſind Entſcheidun-
gen, die mit einer Stimme Mehrheit gefaßt werden, im
Bundesrat äußerſt ſelten, wenn ſie überhaupt jemals vorkom-
men. Und recht unwahrſcheinlich iſt es obendrein, daß die
drei elſäſſiſchen Bundesratsſtimmen jemals gegen Preußen
den Ausſchlag geben könnten, da ſie ja durch den vom Kaiſer
ernannten Statthalter inſtruiert werden.

Eine weitere Einſchränkung des elſäſſiſchen Stimmrechts im
Bundesrat geht dahin, daß auch im Fall einer Aenderung der
Reichsverfaſſung die elſäſſiſchen Stimmen nicht mitzuzählen
ſind. Nach Art. 78 der Reichsverfaſſung gilt eine Verfaſſungs-
änderung als abgelent, wenn ſie im Bundesrat 14 Stimmen
gegen ſich hat. Dieſe Beſtimmung iſt getroffen, um der preu-
ßiſchen Regierung, die über 17 Stimmen verfügt, ein Veto-
recht zu ſichern. Natürlich iſt es aber auch möglich, daß der
Widerſtand gegen die Aenderung von der andern Seite kommt,
dann könen beiſpielsweiſe Bayern. Württember, Baden und
Oldenburg mit ihren insgeſammt 14 Stimmen die Verfaſſungs-
änderung verhüten. Jn dieſer Beziehung wird nun Elſaß-
Lothringen ſchlechter geſtellt als die andern Staaten, während
Schwarzburg-Rudolſtadt oder Lippe je eine Stimme zu einer
ſolchen Vetominderheit beiſteuern kann, ſollen die Stimmen
Elſaß-Lothringens überhaupt nicht gelten. Die offi-
ziöſe Begründung für dieſe Einſchränkung, die ſich darauf be
ruft, daß die Reichsverfaſſung vor dem Eintritt Elſaß Loth-
ringens „vereinbart“ worden ſei, kann als ſtichhaltig nicht
anerkannt werden.

Hauptſache und Hauptfrage bleibt indeſſen: Sollen die drei
Bundesrats mitglieder für Elſaß-Lothringen die Wünſche des
Landes ſelbſt vertreten oder aber die Wünſche, die in. Ber-
lin in bezug auf das Land gehegt werden? Jn dem Zuge-
ſtändnis Preußens, daß die reichsländiſchen Stimmen auf der
preußiſchen Seite nicht mitgezählt werden ſollen, liegt zugleich
die Anerkennung, daß dieſe Stimmen von Preußen nicht un-
abhängig ſein werden. Denn wären ſie unabhängig, dann
könnten ſie auf der preußiſchen Seite genau ebenſo gelten wie
auf der nichtpreußiſchen.

Nach der Erklärung des Staatsſekretärs Delbrück macht die
Regierung die Konzeſſion der drei Bundesratsſtimmen nur,
wenn die Stellung des Kaiſers unverändert bleibt.
der Reichstag Aenderungen zuungunſten der kaiſerlichen Stel-
lung vor, zieht ſie ihre Konzeſſion wegen der Zuerteilung von
Bundesratsſtimmen zurück. Um den Fraktionen Gelegenheit
zu geben, ſich über ihre Stellungnahme ſchlüſſig zu werden,
vertagte ſich die Kommiſſion, ohne in eine ſachliche Debatte
eingetreten zu ſein, auf Mittwoch nächſter Woche.

Soll das Volk irgendwelchen Einfluß auf die Jnſtruierung
der drei Bundesratsſtimmen bekommen, ſo müßte wenigſtens
eine wirkliche Volksvertretung in der ſogen. Zweiten
Kammer geſichert ſein. Die Frage nach dem Wert der drei
elſäſſiſchen Bundesratsſtimmen ſpielt auf dieſe Weiſe in ein
anderes Gebiet des Verfaſſungsweſens hinüber, und auf die-
ſem Gebiet wird wohl jetzt auch die Hauptſchlacht des reichs
ländiſchen Verfaſſungskampfes geſchlagen werden. Es geh
jest in erſter Linie um die Stellung und die
Zuſammenſetzung der Zweiten Kammer. Ge-
lingt es, dieſe Kammer zur wirklichen Volkskammer zu machen,
und ihr eine maßgebende Stellung in der elſäſſiſchen
Politik zu verſchaffen, dann könnten ſich am Ende auch die drei
reichsländiſchen Bundesvertreter mit der Zeit aus preußiſchen
Beauftragten zu wirklichen Vertretern der Landesintereſſen
verwandeln. Bleibt es aber bei der Einrichtung einer Erſten
Kammer und bei den Beſchränkungen des Wahlrechts zur
Zweiten, dann ſind auch die drei Stimmen im Bundesrat wert-
los, dann iſt der ganze Verfaſſungsentwurf wertlos, dann bleibt
Elſaß-Lothringen mit ſeinen Bundesratsvertretern und ſeiner

Nimmit

Kleines Feuilleton.

Zur Frage der Kalenderreform.
Die Einſicht in die Wünſchbarkeit einer Umgeſtaltung unſe-

rer verworrenen Kalenderverhältniſſe macht raſche Fort-
ſchritte. Nachdem jüngſt der Schweizer Bundesrat bei den
Mächten die Abhaltung einer Konferenz zur Regelung dieſer
Frage angeregt hat, hat im engliſchen Unterhaus der Ab-
geordnete Pearce einen gleichartigen Vorſchlag gemacht.
Hauptſache dabei iſt immer die Ausſchließung des 365. bezw.
in Schaltjahren auch des 366. Tages aus der Wochen- und
Monatsrechnung. Dadurch würden 364 Tage bleiben, die
man entweder nach dem vor drei Jahren (Dokumente des
Fortſchritts, Februar 1908) vom Genoſſen Katzenſtein ge-
machten und jetzt von Pearce wiederholten Vorſchlage in vier
gleiche Vierteljahre zu 91 Tagen mit je einem Monat von 31
und zwei Monaten zu 30 Tagen einteilen, oder aus denen
man, nach einem jüngſt gemachten Vorſchlag, 13 Monate zu
28 Tagen machen könnte. Eventuell ließe ſich der 13. Monat
in vier Wochen auflöſen, die auf die einzelnen Vierteljahre
verteilt würden. Der Vorteil wäre dann, daß Wochen und
Monatstage immer übereinſtimmten und mit der Reibenfolge
der erſteren auch das Monatsdatum (1. bis 7., 8. bis 14. uſw.)
immer gegeben wäre. Der 365. Tag wäre vor den 1. Januar,
der 366. hinter den letzten Juni einzuſchieben, ohne in der

Woche oder im Datum mitzuzählen. Die Feſtlegung der
Feiertage ergäbe ſich dabei ebenfalls mit Leichtigkeit. So
hat auch der internationale Kongreß der Handelskammern
und der engliſche Handels- und Gewerbekammertag ſich für
die Reform ausgeſprochen, die ſicher, neben ihren ſonſtigen
praktiſchen Vorteilen, auch die Jnternationaliſie-
rung des Kalenders, durch Annahme der Reform durch die
Staaten der verſchiedenen Kalenderſyſteme, erleichtern würde.

Preiſe und Arbeitslöhne im alten Rom.
Als einziges Dokument aus dem Altertum, das ſowohl über

Lebensmittelpreiſe als über Arbeitslöhne amtliche Auskunft
ibt, beſitzen wir das im Jahre 301 unſerer Zeitrechnung erene Sitt des Kaiſers Diokletian. „e pretiüs rerum

Verfaſſung eben doch bloß eine preußiſche Satrapie.
Und das iſt ja auch beabſichtigt.

Das Richtigſte wäre es ſicherlich, wenn der Reichstag dem
Unannehmbar des Bundesrats ſein eigenes Unannehmbar ent-
gegenſtellen würde. Das iſt aber auf keinen Fall zu erwarten,
denn die bürgerlichen Mittelparteien haben bereits ihren Willen
zu erkennen gegeben, die „Brücke der Verſtändigung“ zu be
treien, um doch das berühmte „etwas“ zuſtande kommen zu
laſſen. Sie werden ſich dazu verſtehen, in der Frage der Erſten
Kammer und des Wahlrechts reaktionären Wünſchen zu will-
fahren, auf daß das Volk des Reichslandes geprellt und die
preußiſche Macht wiederum verſtärkt werde.

Kapital und Arbeit.
Der Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an der Kölner

Handelshochſchule, Dr. A. Weber, hat kürzlich bei J. C. K.
Mohr eine umfaſſende Arbeit veröffentlicht, die faſt alle Fra-
gen des ſoziglen Kampfes ſtreift. Der Zweck dieſer Schrift
beſteht natürlich in dem Kampfe gegen den Sozialismus, ins-
beſondere gegen den ſchon längſt widerlegten“ Marxismus.
Die Waffen, die der Herr Profeſſor in ſeinem mühevollen
Kampfe anwendet, ſind der Rüſtungskammer der bürgerlichen
profeſſoralen und der reviſioniſtiſchen Weisheit entnommen.
Auf eine längere Auseinanderſetzung mit dem Herrn Pro
feſſor wollen wir verzichten. Nur zwei Bemerkungen möchten
wir machen.

Die ſtärkſten Einwendungen der Marr,fkritiker“ beziehen
ſich auf die ſogenannte „Verelendungstheorie“. Es iſt längſt
bewieſen, daß Marx mit ſeiner Behauptung über die Ver-
elendung der Arbeiterklaſſe nur die Tendenz der wirtſchaft
lichen Entwicklung ausdrücken wollte, eine Tendenz, der
andere Momente entgegentreten, zeitweiſe gar aufheben. Wer
wird aber jetzt, angeſichts der eingetretenen Teuerung noch
behaupten wollen, daß ſich die Lage der Arbeiterklaſſe in der
letzten Zeit nicht tatſächlich bedeutend verſchlechtert hat?
Ein kleines Zahlen- Beiſpiel genügt, um das zu bekräftigen.
Nach den Angaben des Kruppſchen Konſumvereins be-
wegten ſich die Preiſe der Lebensmittel ſeit 1900 wie folgt:

Schwarzbrot Kartoffeln Kalbfleiſch
1870 100 100 100 (1875)
1900 83 69 1211905 80 82 1341909 111 96 156Die Lebensmittelpreiſe ſind alſo um rund 30 Proz. ge

ſtiegen. Dagegen war der durchſchnittliche Arbeitslohn im
Dortmunder Bezirk:

1900 4,18
1906.. 44, 48Der Arbeitslohn iſt bloß um 7 Proz. geſtiegen; der reale

Lohn iſt ſomit ſehr bedeutend zurückgegangen. Eine Er-
höhung des Bergarbeiterlohnes um 15 Prozent würde folg-
lich dyn Reallohn nicht einmal auf ſeiner Höhe von 1906
bringen

Mit Stolz weiſt ferner Profeſſor Weber darauf hin, daß
die angebliche Marxiſtiſche Theorie der Reſervearmee
durch die Tatſache der Entwicklung widerlegt worden iſt. Die
Maſchine ſtoße nicht die Arbeiter aus. Jn einem induſtriellen
Lande rekrutiert ſich aber, ſagte Marx (Kapital, Band I,
6. Auflage, S. 674), die induſtrielle Reſerve auf dem Lande.
Herr Profeſſor Weber ſollte lieber Marx zuerſt ſtudieren,
dann kritiſieren. Marx war die Tatſache, daß die indu-
ſtrielle Bevölkerung, auf einer gewiſſen Stufe der Entwick-
lung angelangt, ſich auf Koſten der land wirtſchaftlichen ver-
mehrt, ebenſo gut bekannt, wie Herren Profeſſor Weber. Nur
verſtand er, die Tatſache zu analyſieren und zu erklären, was
man über unſeren Profeſſor nicht ſagen kann.

Zum Schluß meint Profeſſor Weber, daß der Kampf zwi-
ſchen den Arbeitern und Unternehmern weitergehen wird.
„Hüben wie drüben wird immer hartnaciger, immer erbitter-
ter gekämpft werden.“ Darin hat er gewiß Recht. Und dieſe
Tatſache müßte ihn doch veranlaſſen, einmal nachzudenken,
ob nicht wirkliche Urſachen dieſen Kampf notwendig machen.
Er weiß allerdings ein Mittel, um die „großen, tiefen Gegen-
ſätze“ zu überbrücken. „Nur ein Mittel kenne ich,“ ſagt er,
„mit dem es möglich ſein mag, einen Ausgleich zu finden,
einen ſoziglen Frieden anzubahnen: klare, unbefangene Er-
kenntnis des volkswirtſchaftlichen Seins und Werdens!“ Auch
wir wünſchen: klare, unbefangene Erkenntnis. Doch kann
man ſie leider nicht aus Webers Werk holen.

Das Schickſal der Strafprozeßreform.
Jm GHGegenſatze zu der Meldung, daß die Regierung nicht

mehr mit einem Zuſtandekommen der Strafprozeßnovelle in
dieſer Seſſion rechne, wird der Kreuzzeitung von zuſtändiger
Stelle erklärt, daß die Regierung nach wie vor den größten

Wert darauf lege, „daß die Strafprozeßvorlage in der laufen
den Seſſion verabſchiedet wird und auch keineswegs der Mei-
nung iſt, daß die Geſchäftslage des Reichstags eine Beendi-
gung des bereits ſo weit geförderten wichtigen Reformwerkes
nicht mehr geſlatte. Allerdings wird der Reichstag ſich bei der
Etatsberatung nachgerade
müſſen.

Letzteres iſt ein etwas unverfrorenes Anſinnen. Jn frühe
ren Jahren begann die zweite Leſung des Etats ſtets Mitte
Januar, diesmal nahm die Beratung erſt am 13. Februar
ihren Anfang, alſo volle vier Wochen ſpäter. Daß die Regie
rung den Wunſch hat, die Beratung des Etats zu verkürzen,
iſt zu verſtehen: die Kritik ſoll möglichſt beſchnitten werden.
Viel Glück wird man mit dieſem Wunſche zunächſt nicht
haben.

einige Beſchränkung auferlegen

Moderniſtenverfolgung in Sachſen.
Wie wir geſtern ſchon meldeten, iſt auf Anordnung des

ſächſiſchen Miniſteriums des Kultus und des öffentlichen
Unterrichts in Dresden eine große Anzahl von Lehrern amt-
lich vernommen worden, die am 31. Januar in Dresden an
einer von ſozialdemokratiſcher Seite einberufenen Verſamm-
lung teilgenommen hatten, die ſich mit der Frage der Volks-
ſchulreform beſchäftigte. Die Lehrer wurden gefragt, ob ſie
„aus freien Stücken“ an der Verſammlung teilgenommen, ob
ſie den ſozialdemokratiſchen Ausführungen im allgemeinen
zugeſtimmt hätten und für die Annahme der vorliegenden
Reſolution eingetreten ſeien. Ueber die Reden der Lehrer in
der Verſammlung lagen bei den Vernehmungen polizeiliche
Notizen oor. Wahrſcheinlich wird es zu einem Diſziplinar-
verfahren gegen zahlreiche Lehrer kommen. Sachſen iſt ein
rein proteſtantiſches Land und nirgends iſt die moraliſche
Entrüſtung über den Moderniſteneid der katholiſchen Schwar-
zen größer als unter den ſächſiſchen evangeliſchen Orthodoxen.
Aber die Begeiſterung für evangeliſche Gewiſſensfreiheit hin
dert die Herrſchaften, wie man ſieht, nicht im mindeſten, auch
im proteſtantiſchen Sachſenlande ein Feuerchen anzuzünden,
auf dem man die „frechen Ketzer“ mit echt ſächſiſcher Gemüt-
lichkeit ſchmoren kann.

Es handelt ſich um Lehrer, die ſich nicht einmal zur Sozial-
demokratie bekannt haben, ſondern die nur das Bedürfnis
fühlten, die Meinung der größten Partei ihres Landes in
einer ſie beſonders intereſſierenden Frage kennen zu ler-
nen. Das iſt in den Augen der ſächſiſchen Ketzerrichter ſchon
ein ſchweres Verbrechen. Es wird aber noch dadurch verſchärft,
daß die Unglücklichen die Kühnheit beſeſſen haben, in einer
beſtimmten Frage mit der Umſturzpartei teilweiſe übereinzu-
ſtimmen!

Man kann alſo den ſächſiſchen Lehrern nur den Rat geben,
katholiſch zu werden und den Moderniſteneid zu ſchwören.
Das wäre beinahe noch eine Flucht in die Freiheit!

Reichseinigungsamt.
Jn der Orisgruppe Berlin der Geſellſchaft für ſoziale

Reform ſprach Stagtsminiſter a. D. Freiherr v. Berlepſch
am Mittwoch über das Reichseinigungsamt. Nach einem Hin-
weis auf die Unternehmer- und Arbeiterorganiſationen, die
bei Lohnkämpfen einander feindlich gegenüberſtänden, führte
Berlepſch aus: Wie bei Konflikten zwiſchen Staaten durch
die abgeſchloſſenen Allianzen zu befürchten ſei, daß ein Krieg
andere Nationen mit hineinziehe, ſo auch bei den wirt-
ſchaft lichen Kämpfen. Weit über den Kreis der eigent-
lichen Jntereſſenten würden die Erwerbsgruppen in Mit-
leidenſchaft gezogen, und ſo habe der Gedanke nahe
gelegen, dieſem Zuſtande ein Ende zu machen. Es gelte da
her, eine Jnſtanz zu ſchaffen, die nicht nur befugt, ſondern
verpflichtet ſei, in ſolche Streitigkeiten einzugreifen, ſie
zu ſchlichten oder gar zu verhüten. Eine ſolche Jnſtanz ſolle
nun das Reichseinigungsamt bilden. Das Gewerbe-
gericht habe zwar auch den Charakter des Einigungsamts,
aber es müſſe erſt ange rufen werden und beſitze nur
lokalen Charakter. Es könne-auch nur Recht ſprechen, aber
nicht Recht ſchaffen. Anders das gedachte Amt. Es ſolle
eine ſtändig bereite, öffentlich rechtliche Vermittlerſtelle ſein
und bei drohenden Streiks oder Ausſperrungen ſofort ein
greifen. Es wäre dem Reichsamt des Jnnern unterzuordnen
und mit der Abteilung für Arbeiterſtatiſtil des Kaiſerlichen
Statiſtiſchen Amts in Verbindung zu bringen.

Deutſches Reich.
Jn der Kurpfuſcherei- Kommiſſion wurde am Donners-

tag das Verbot für nichtapprobierte Perſonen, ſeuchenartige
Krankheiten (Ausſatz, Cholera, Fleckfieber, Gelbfieber, Peſt
und Pocken) behandeln dürfen, eingehend behandelt. Die
Mehrheit der Kommiſſion trat auf den Boden der Regie-
rungsvorlage. Unſere Genoſſen kündigten an, wenn die nicht
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venolium“. Dieſe Verordnung über die Warenpreiſe“ hatte
den Zweck, die oberſte Grenze der Preiſe feſtzuſetzen und ſollte,
wie ausdrücklich erklärt wird, keineswegs die Regel darſtellen,
da in einigen Provinzen des römiſchen Reiches relativ niedrige
Preiſe herrſchten. Jmmerhin bietet dies Aktenſtück einen
außerordentlich wertvollen Beitrag zur Beurteilung der
ſozialen Verhältniſſe im ſpäteren Alterium. Wir erfahren da,
auf unſer Münz- und Gewichtsverhältnis umgerechnet, daß ein
Hektoliter Roggen im Maximum 6,30 Mt., alſo etwa die
Hälfte deſſen koſten follte, was heute dafür gezahlt wird.
Bohnen und Erbſen ſtanden ebenſo im Preiſe, Linſen
hingegen waren mit 10,50 Mk. und ausgebülſter Spelt mit
10 50 Mk. maximiert. Schweinefleiſch ſollte das Kilo-
gramm 66 Pf. koſten, das beſte gepökelte war auf 88 Pf. be-
meſſen. Schinken koſtete 1.10 das Kilogramm, Rindfleiſch
hingegen nur 44 Pf. Von Wild und Geflügel koſteten ein
Haſe 245 Mk., eine gemäſtete Gans 3,66 Mk. Butter ſtand
mit 88 Pf., Schmalz mit 66 Pf. das Kilogramm fixiert. Das
in Jtalien viel verwandte Ocgl koſtete je nach Güte 40 Pf. bis
1,30 Pf. das Liter. Jm Gegenſatz zu heute ſtanden See-
fi ſche höher als Fluß fiſche im Preiſe; jene ſollten zwiſchen
85—-132 Pf., dieſe zwiſchen 44-88 Pf. das Kilo koſten. Relativ
billig waren Auſtern, nämlich 100 Stück mit 1,83 Mk. im
Preiſe angegeben. Wenn wir jetzt noch erwähnen, daß
Diokletian den höchſten Preis für gewöhnlichen Landwein
auf 27 Pf., den Preis für beſſere Weine jedoch zwiſchen 54 bis
100 Pf. pro Liter normiert wiſſen wollte, ſo kommen wir zu
dem Schluſſe, daß die Lebensmittelpreiſe vor 1600 Jahren im
Durchſchnitt etwa halb ſo hoch waren wie zu unſerer Zeit.

Anders ſtand es um die Preiſe für Kleidungsſtücke.
Zwar war das Schuhzeug verhältnismäßig billig Stiefel für
Fuhrleute und Bauern ſollten 2,16 Mk., Schuhe für Patrizier
2,40 Mk. koſten. Doch waren für eine Dalmatika, ein leinenes
Mannsunterkleid, Preiſe von 27--180 Mk. verzeichnet, während
leinene Uebertleider für Frauen zwiſchen 31 und 162 Mk. koſte-
ten. Gewöhnliche Unterkleider für Landleute koſteten 11 bis
18 Mk. Bei dieſen verhältnismäßig hohen Preiſen iſt aller
dings zu berückſichtigen, daß man damals Kleidungsſtücke viel
länger trug als heute und womöglich von einer Generation auf
die andere vererbte.

Die Arbeitslöhne waren durchweg niedrig. Außer

freier Koſt erhielt ein Landarbeiter täglich 45 Pf., ein Hirt
36 Pf., ein Maurer 90 Pf., ein Stellmacher und ein Schmied
gleichfalls 90 Pf. Gut entlohnt waren die Wandmaler, die
außer der Koſt täglich 2,70 Mk. bekamen.

Alles in allem zeigt die Diokletianiſche Tabelle, da der auf
ſeiner Hände Arbeit angewieſene Proletarier im alten Rom
ebenſo wenig auf Roſen gebettet war, wie ſein Leidensgefährte
im 20. Jahrhundert.

Ein Engländer vor 170 000 Jahren.
Einen intereſſanten Beitrag zu den dunklen Fragen über

das Alter des Menſchengeſchlechts gab der Profeſſor am Lon
doner College of Surgeons Artur Keith in einem Vortrag, der
ſich mit dem Skelettfund des ſogenannten Galley Hill Menſchen
beſchäftigt. Es handelt ſich um die Knochen eines menſchlichen
Körpers, der im Boden des Themſetales bei Galley Hill in der
Nähe von North Street von Robert Elliot gefunden wurde. Das
Alter dieſes Galley Hill-Menſchen läßt ſich nach der Anſicht
Keith' auf Grund der Niveauveränderungen der Themſe be-
ſtimmen. Nach der niedrigſten Schätzung muß man annehmen,
daß ſich das Themſebett um wenigſtens 170 Fuß geſenkt hat,
ſeit die Sandſchichten, in denen der Fund gemacht wurde, in
einer Epoche nach der Eiszeit abgelagert wurden. Bedenkt man
nun, wie wenig ſich das Niveau und das Ausſehen des Themſe
tales ſeit der römiſchen Periode verändert hat und daß kein
Grund vorhanden iſt, anzunehmen, daß Veränderungen des
Niveaus oder des Klimas den Flußlauf in früheren Zeiten
raſcher geſenkt hätten als heute, ſo kann man mit ziemlicher
Sicherheit annehmen, daß der Fluß für jeden Fuß, den ſein
Niveau ſich ſenkte, tauſend Jahre gebraucht hat. Auf derGrundlage dieſer Annahme läßt ſich das Alter des Skelett

fundes von Galley Hill auf 170 000 Jahre beſtimmen. Eine Be
trachtung der Knochen ergibt nun, wie alt der noch heute gül
tige Typus des Menſchen iſt. Der Galley Hill-Menſch iſt, wenn
auch in einzelnen Zügen verſchieden, ſo doch im weſentlichen
dem Typus des modernen Menſchen gleich. Dieſer „Engländer
vor 170 000 Jahren“ iſt der einzige bekannte Vertreter der
Tauſende von Generationen Engländern, die in der gewaltigen
a e der Eiszeit bis zur neolithiſchen Epoche in Eng
and lebten.
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upprobierten Perſonen von der Behandlung dieſer Krank-
heiten ausgeſchloſſen ſeien, müſſe gefordert werden daß den
Aerzten die Verpflichtung zur Behandlung in dieſen
Jene a ſei. e Beſtimmung wurde in der
Faſſung der Regierungsvorlage angenommin Abſatz 1 S 3a umgeändert. 9 n und redaktioneg

Dann beſprach die Kommiſſion die Beſtimmung, die den
nichtapprobierten Perſonen die Behandlung von Geſchlechts
krankheiten verbietet. Die Regierungsvorlage beſtimmt daß
die Behandlung aller Krankheiten oder Leiden der Ge
ſchlechtsorgane, von Syphilis, Schanker und Tripper, auch
wenn ſie an anderen Körperſtellen auftxeten, verboten ſein
ſoll. Gegen dieſe ungemein dehnbare Beſtimmung wandten
ſich unſere Genoſſen und die Antiſemiten mit einſchränkenden
Anträgen. Nach dem antiſemitiſchen Antrage ſoll nichtappro-
bierten Perſonen die Vehandlung aller anſteckenden Ge-
ſchlechtskrankheiten verboten werden; der ſozialdemokratiſche
Antrag wollte das Verbot nur auf die Behandlung von
Syphilis, Schonker und Tripper ausgedebnt ſehen. Unter
Ablehnung dieſer Anträge wurde die Regizz ngsvorlage gegen
die Stimmen des Zentrums und die unſerer Genoſſen an
genommen.

Die Schiffahrtsabgaben kommen! Die Reichstagskom-
miſſion für die Schiffahrtsabgaben hat mehrfach getagt und
geſtern den erſten Beſchluß gefaßt. Die Abſtimmung ergab
die Ablehnung ſämtlicher zu Artikel 1 geſtellten Aenderungs-
anträge, darunter auch des ſozialdemokratiſchen Antrags, der

verhindern wollte, daß bei einer Vereinbarung mit Holland
und Oeſterreich dieſen Ländern günſtigere Bedingungen ge
boten würden, als der inländiſchen Schiffahrt. Mit 19 gegen
10 Stimmen wurde dann die Beſeitigung der ver-
faſſungsmäßigen Abgaben freiheit für die
Schifffahrt beſchloſſen. Dafür ſtimmten die Ver
treter des Zentrums, der Konſervativen, der Wirtſchaftlichen
Vereinigung und von den Nationalliberalen die Abgg. Hauß-
mann- Hannover und Wetzel und ferner der Abg. Haußmann-
Württemberg. Die Minderheit ſetzte ſich aus den übrigen
Nationalliberalen, den Volksparteilern, Sozialdemokraten
und Polen zuſammen.

Die volksfeindliche Mehrheit des feſt zuſammenhältenden
ſchwarzblauen Blocks wurde wiederum durch Splitter von
Nationalliberalen und Fortſchrittlern verſtärkt

OeſterreichUngarn.
Die Sozialdemokratie marſchiert.

Am Mittwoch wurden in Böhmen zwei Nachwahlen
für den Reichsrat vorgenommen. Sie führten zu
Stichwahlen, bei denen die Sozialdemokratie an
erſter Stelle ſteht. Jm Warnsdorfer Wahlbezirk
erhielt Genoſſe Dr. Bruno Karpeles 4125 Stimmen,
Langenhan (Verein. Bürgerl.) 3748 Stimmen, Terzabek
(Chriſtlich-ſogial) 960 Stimmen. Eine glänzende Zunahme
der Stimmen erzielte die Partei im Hartmanitzer Wahl-
bezirk. Auf Genoſſen Anton Weber vereinigten ſich 4093
Stimmen, der Agrarier Paulick erhielt 2740 und der Chriſt-
lichſoziale Winter 2121 Stimmen. Bei der vorigen Wahl er-
hielt die Sozialdemokratie in dieſem Bezirk nur 2453 Stim-
men.

Ein neues Vereinsgeſetz.
Jm Abgeordnetenhauſe hat die Regierung einen Geſetz

entwurf eingebracht, der die Ausübung des Vereins- und
Verſammlungsrechts betrifft. Der Eniwurf bringt mehr-
fache Erleichterungen und Vereinfachungen des Vereins-
weſens, insbeſondere die Auſhebung der Kategorie der poli-
tiſchen Vereine und den Wegfall jeder Einſchränkung des
Vereinsrechtes für Frauen.

Die Ausvweiſung tſchechiſcher Arbeiter aus Preußen
hat in letzter Zeit in geſetzgebenden Körperſchaften Oeſter-
reichs mehrfach und mit Recht eine ſcharfe Kritik erfahren.
Jm Zuſammenhang damit wurde die Meldung verbreitet, der
Prager Magiſtrat habe als Antwort auf die rigoroſe
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preußiſche Ausweiſungspraxis ſämtlichen deutſchſprechenden
Mietern gekündigt, die der Stadt Prag gehörende Wohnun-
gen inne haben. Der Prager Magiſtrat hat jetzt auf An
frage erklärt, daß aus dieſem Grunde keine einzige Kündi-
gung erfolgt ſei, ſondern daß dafür andere Gründe völlig un
politiſcher Art beſtimmend geweſen ſeien. Jn Prager Ge-
meindehäuſern wohnten „eine ganze Reihe Mieter deutſcher
Nationalität ganz anſtandslos“, denen auch im letzten Ter-
min nicht gekündigt worden ſei.

Um der Wahrheit willen haben wir auch von dieſer Er
klärung Notiz genommen.

Amerika.
Die Mobilmachung gegen Mexiko.

Daß die Zuſammenziehung von amerikaniſchen Truppen an
der mexikaniſchen Grenze mit den revolutionären Wirren und
den anarchiſchen Zuſtänden, die gegenwärtig in Mexiko herr-
ſchen, im Zuſammenhang ſteht oder durch ſie bedingt iſt, dar
über beſteht kein Zweifel mehr. Das wird ſogar von der
amerikaniſchen Regierung offen zugegeben. Nur weiß man
nicht, ob die etwa eintretende Jntervention der Vereinigten
Staaten auf Wunſch des bedrängten Diktators Diaz oder aus
eigenem Antriebe geſchieht. Ueber den Präſidenten Diaz ſind
die verſchiedenſten Gerüchte im Umlauf: Nach dem einen ſoll
er ſchwer erkrankt, nach einem andern bereits tot ſein.
Es iſt ohne weiteres klar, daß ſich ein Regierungswechſel in
Mexiko, mag er nun durch den Sturz oder den Tod des
Tyrannen Diaz herbeigeführt werden, nicht ſo glatt und ohne
inneren Wirren vollziehen wird. Und das iſt es, was die in
Mexiko intereſſierten amerikaniſchen Kapitaliſten, worunter
das bekannte Pearſon-Syndikat an erſter Stelle ſteht,
beſonders fürchten, wie wir ſchon geſtern dargelegt haben. Unter
Diaz' Regime läßt es ſich für das amerikaniſche Ausbeuter
ſyndikat gut leben; da ſteht die Korruption in üppigſter Blüte,
da laſſen ſich die Millionen im Handumdrehen „verdienen“.
Bekommen aber die Revolutionäre das Heft in die Hände, reißt
eine allgemeine Anarchie im Lande ein, ſo könnten ſich dieſe
idylliſchen Zuſtände ganz plötzlich ändern. Das zu verhindern,
daran haben die amerikaniſchen Kapitaliſten natürlich das
größte perſönliche Jntereſſe. Auch in England teilt man
die Anſicht, daß die Vereinigten Staaten durch ihre Mobili-
ſierung eventuellen Unruhen, die beim Tode des Präſidenten
Diaz ausbrechen könnten, vorbeugen wollen. Diaz ſei bei ſeinen
Landsleuten weniger beliebt, als bei den Ausländern, und die
Meldung, daß 99 von 100 Mexikanern beim Tode Diaz' die
Gelegenheit ergreifen werden, um ſich von dem von ihm einge-
fübrten autokratiſchen Syſtem zu befreien, ſcheint vollkommen
zutreffend. Die Unkoſten der Mobiliſierung werden auf etwa
ſechs Millionen Mark geſchätzt, und es iſt ganz klar, daß
ſich die Vereinigten Staaten dieſe Koſten nicht ohne triftigen
Grund machen. Amerika habe über ſechs Milliarden
Mark in Mexiko inveſtiert, und dies ſei wohl der
Grund, weshalb ſie Diaz und ſein grauſames auto-
kratiſches Syſtem unterſtützt haben.

Jn Waſhington hofft man, die Anſammlung von
20 000 Mann in Texas und eines Geſchwaders im
Pacific und im Golf von Mexiko werde Angriffe auf
amerikaniſches Eigentum verhindern. Die mexikaniſche Bot-
ſchaft dementiert die Behauptung, daß Diagz eine amerikaniſche
Demonſtration erbeten habe. Die amerikaniſche Regierung
beſtreitet die Abſicht einer etwaigen Annexion Merikos.
Hingegen ſei man entſchloſſen, die Jdee gewiſſer Revolutionäre,
Mexiko und andere zentral amerikaniſche Repu-
bliken in einer Konföderation zu vereinigen,
wegen der Bedrohung der Jntereſſen der Vereinigten Staaten,
beſonders in Panama nicht zu dulden. Werde ein Eingreifen
der Union in Mexiko aber überflüſſig, dann habe die ganze
Mobilmachung zugleich als eine „Manöverübung“ großen Stils
einen gewiſſen Zweck erfüllt.

Ueber die Tuppenmobilmachung in Texas liegen noch folgende
Einzelheiten vor: Die Truppen ſind entgegen dem ſonſt in
Manövern üblichen Brauch mit ſcharfen Patronen ausgerüſtet.
36 Kompagnien der an der atlantiſchen Küſte ſtationierten
Küſtenartillerie ſind nach Galveſton abgegangen, um einſt-
weilen dort als Jnfanterie verwandt zu werden. Jnsgeſamt
werden 20 000 Marineſoldaten an der pacifiſchen Küſte
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beordnert werden, zu dem parifiſchen Krenzergeſchvader zu
ſtoßen, das vor San Pedro und San Diego konzentriert iſt.

Während in Berlin an amtlicher Stelle noch keinerlei
Nachrichten vorliegen, die die Zuſtände in Mexiko bedrohlich
erſcheinen laſſen, meldet die Frkf. Ztg. aus Neuyork, daß die
Stadt Mexiko telegraphiſch nicht mehr zu erreichen ſei. Wede.
Preßagenturen noch einzelne Zeitungen konnten nach 267 Uhr
mit einer Anfrage nach der Hauptſtadt durchoringen.

London, 10. März. Die Times berichten aus Waſhing-
ton: Die Lage in Mexiko iſt unverändert. Amtlichen Berichten
zufolge vollzieht ſich die Konzentration der amerikaniſchen
Truppen an der Nordweſtgrenze in normaler Weiſe, obgleich
ſich niemand über die tatſächliche Bewegung der amerikaniſchen
Truppen täuſcht, ſcheint man doch nicht zu befürchten, daß dieſe
Truppenkonzentration die Vorläufer ernſter Sreig-
niſſe ſind.

Neuyork, 10 März. Präſident Taft verſicherte dem mexi-
kaniſchen Botſchafter, die Truppenmanöver würden ohne jede
feindſelige Abſicht unternommen. (?1) Hier wird vermutet,
daß Taft eine baldige Jntervention in Mexiko für notwendig
hält, um Europa zu zeigen, daß die Vereinigten Staaten im-
ſtande ſind, ſelbſt Ordnung zu ſchaffen und daß ein europäiſches
Eingreifen unnötig und unerwünſcht ſei.

Aus der Partei.
Gemeindewahlſieg.

Bei der Gemeinderatswahl für die dritte Abteilung in
Annen bei Dortmund erfochten unſere Genoſſen einen glän-
zenden Sieg. Die drei ſozialdemokratiſchen Kan-
didaten wurden mit 614 Stimmen gewählt. Die Liberalen
brachten es auf 313, das Zentrum auf 242 Stimmen.

Jm vorigen Jahre ſind dieſe drei Mandate für ungültig
erklärt worden, aber trotz verzweifelter Anſtrengungen der
Gegner iſt es nicht gelungen, der Arbeiterſchaft den Eintritt
in das Gemeindeparlament zu verwehren.

Erbärmlich kleinlicher Kampf gegen uns.
Am Abend des 8. Januar brachten die Arbeiterſänger in

Braunſchweig dem Genoſſen Redakteur Brenner, der
am ſolgenden Tage eine Gefängnisſtrafe von fünf Monater
anzutreten hatte, ein Ständchen und einer der Sänger richtete
einige Abſchiedsworte an ihn. Der Redner und auch der
Dirigent wurden darauf mit Strafmandaten in der
Höhe von je 30 Mark bedacht. Auf eingelegte Berufung
hob das Schöffengericht die Strafe gegen den Dirigenten auf,
ließ es aber bei den 30 Mark gegen den „Redner“; es liege eine
„nicht genehmigte öffentliche Verſammlung unter
freiem Himmel“ vor, es ſeien politiſche Angelegen-
heiten erörtert worden und die Demonſtration ſei „gegen
die Staatsintereſſen“ gerichtet geweſen.

Ein wirklich glorioſes Reichsvereinsgeſetz, das ſolche Herr-
lichkeiten möglich macht.

Die Vonner Boruſſen und die Kritik.
Die Strafkammer des Kieler Landgerichts verurteilte

den „verantwortlichen“ Redakteur der Schleswig-Holſteini-
ſchen Volkszeitung, Genoſſen Henſchel, wegen angeblicher
„Beleidigung“ der Staatsanwälte und Richter des VBVonner
Landgerichts in zwei Fällen zu vier Monaten Ge-
fängnis. Der Staatsanwalt hatte ſechs Monate Ge-
fängnis beantragt oder in dem Falle, daß das Gericht den
bisher unbeſtraften Angeklagten nicht gleich zu einer Frei-
heitsſtrafe verurteilen wolle, 2000 Mark Geldſtrafe. Die
„Beleidigungen“ wurden erblickt in Gegenüberſtellungen von
ſchweren Urteilen des Dortmunder Schwurgerichts und der
Kieler Strafkammer mit dem bekannten Urteil in dem Bon-
ner Boruſſenprozeß.

er m
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuh r. Vrovinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Lernbegierige und ein jeder, der
ein gutes Familienblatt haben will, mit „„Ja“.

Volk und Plaſſenkirche.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus

45. Sitzung, vom 9. März, vormittags 11 Uh
Die zweite Beratung des „Kultusetats“ wird

Kapitel Evangeliſcher Oberkirchenrat fortgeſetzt.

Abg. Liebknecht (Soz.)
Wenn wir uns verpflichtet halten, uns nach der Art zu er-

kundigen, wie die dem Staat der Kirche zur Verfügung ge
ſtellten Mittel verwandt werden, ſo bedeutet das natürlich
nicht, daß wir irgend einen Kulturkampf wollten. Wir haben
uns ſtets gegen jedes Ausnahmegeſetz gegen die Kirche ge-
wandt, aber wir wollen auch kein Ausnahmegeſetz für die
Kirche wie Sie. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Kritik kirch-
licher Einrichtungen werden wir uns nicht unterbinden laſſen,
denn bei uns iſt ja eine Trennung der Politik von der Kirchen
politik undurchfiſhrbar. Wie der Staat prüfen muß, ob ein
katholiſcher Geiſtlicher, der den Moderniſteneid geleiſtet hat,
noch Staatsdiener ſein kann, müſſen wir auch das Recht haben
zu prüfen, ob evangeliſche Paſtoren noch objektive Staats-
diener ſein können. Staat und evangeliſche Kirche ſind bei uns
auf das allerengſte verſippt. Die evangeliſche Kirche iſt aus
rein materiellen Gründen vom Staat uſurpiert worden, der

Landesherr iſt zugleich der oberſte Biſchof
der Kirche, ſo wie er oberſter Kriegsherr iſt. So ſind die
beiden oberſten Machtmittel zur Aufrechterhaltung der Autori-
tät des Staates in einer Hand konzentriert. Die Freiheit des
evangeliſchen Bekenntniſſes iſt in Preußen ein Märchen aus
längſtvergangener Zeit. Daß von einer Selbſtverwaltung in
der evangeliſchen Kirche keine Rede mehr iſt, hat wieder der
Fall Jatho bewieſen. Gegen Jatho hat man unter Ueber-
gehung ſeiner Gemeinde

ein Ketzergericht
eingeleitet. Jn der evangeliſchen Kirche gibt es keinen Papſt,
aber es gibt einen Oberkirchenrat, der genau entſcheidet,

wie weit ein Geiſtlicher gehen darf. So iſt die Freiheit der
evangeliſchen Kirche eine innere Unwahrheit. Welche
Splitterrichterei und Engherzigkeit herrſcht, hat Genoſſe
Göhre, der frühere Paſtor, nachgewieſen. Die Geiſtlichen be-
teiligen ſich bei uns an allerhand nichtkirchlichen Angelegen-
eiten. So übernehmen Paſtoren Vormundſchaften in ſo um-

Maße, daß ſie ihre Pflicht nicht erfüllen können.
Gegen eine ſolche Bevorzugung des geiſtlichen Elements bei
der Beſetzung der Vormundſchaften müſſen wir proteſtieren.
Vielfach ſind Paſtoren Protektoren der gelben Arbeitervereine.
Das hat mit den Pflichten der Geiſtlichen gar nichts zu tun.
Gegen dieſe unchriſtliche, unſoziake, unehrliche Tätigkeit der
Paſtoren müſſen wir Proteſt einlegen. Durch dieſe Tätigkeit
der Pfarrer innerhalb der Arbeiterbewegung zur Verwirrung
der Arbeiter erweiſen ſich die Paſtoren als Vertreter der Jnter-
eſſen der Beſitzenden. Angeſichts der ganzen Art der Organi-
ſation der Kirche, der Abhängigkeit der Geiſtlichen, der Art,
wie die Kirche benutzt wird als Werkzeug der herrſchenden
Klaſſen, wenden ſich die breiten Maſſen immer mehr von der
Kirche ab. Dieſe

Maſſenflucht aus der Kirche, der heut
die zum en Teil ein Verdienſt unſeres leider heute er-kamen Tier iſt, ſucht man natürlich mit
allen Mitteln zu verhindern. Kann es aber etwas Unſitt
licheres geben, als jemand, der ſich innerlich von religiöſen An
ſchauungen losgeſagt hat, mit allerhand Mitteln doch in der
Kirche zu halten? Dadurch wird nur die Heuchelei großgezogen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Das Recht, zwiſchen Anmeldung des
Austritts und Austrittserklärung auf die Betreffenden einzu
reden, wird von den Geiſtlichen mit ſehr wenig Delikateſſe aus
geübt. Das ſchwerſte Geſchütz,e Höllenkanonen, werden losgelaſſen.

beim

Hierher gehört auch die Frage des Religionsunterrichts der
Kinder von Freireligiöſen. Neuerdings hat das Kammergericht
entſchieden, daß die überlebenden Kinder von Eltern, die aus
der Kirche ausgetreten waren, in der Religion erzogen werden
müßten, der der Vater vor ſeinem Kirchenaustritt angehört
habe. Das iſt ein ganz unhaltbares Urteil,

ein neuer Schutzzoll gegen die Kirchenaustrittsbewegung.
Wer die Beſtrafung eines jeden will, der durch Drohung, Ehr-
verletzung oder Verrufserklärung einen anderen veranlaßt, an
Beſtrebungen zur Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen teil-
zunehmen, ſollte konſequent auch verlangen, daß diejenigen be-
ſtraft werden, die durch Ehrverletzung, Drohung uſw. jemand
zu veranlaſſen ſuchen, einer Kirchen gemeinſchaft
beizutreten, oder zu verhindern ſuchen, daß jemand aus
einer Kirchengemeinſchaft austritt. (Sehr gutl! b. d. Soz.)
Aber für Sie iſt die Kirche ein Mittel zur Niederhaltung der
großen Maſſen. Darum ſind Sie ſo außerordentlich fromm,
wenn Sie auch den Gottesdienſt zur Eröffnung des Landtags
nicht gerade zahlreich beſuchen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Bei
Jhrem Chriſtentum ſtimmen eben Worte und Taten nicht über-
ein. Die einzige Partei, die wirklich das Jdeale und Unver-
tilgbare im Religiöſen anerkennt und verſteht, die wahre Ge-
wiſſensfreiheit vertritt, iſt die Sozialdemokratie.

Wir Sozialdemokraten ſind die einzig wahren Chriſten.
(Lachen rechts.) Jch mahne Sie, ſtellen Sie Jhre materiellen
Jntereſſen hinter den ſozialen Anforderungen zurück, die das
Chriſtentum an Sie ſtellt, werden Sie wahre Chriſten. (Bravol
b. d. Soz.)

Kultusminiſter v. Trott: Es iſt nicht richtig, daß die
Kirche immer abhängiger vom Staat geworden iſt. Jm Fall
Jatho handelt es ſich um kein Diſziplinarverfahren, ſondern
um die Entſcheidung eines beſonderen Spruchkollegiums. Die
unbegründeten Vorwürfe gegen Geiſtliche muß ich zurückweiſen.
Wir müſſen dieſen Herren dankbar ſein, daß ſie aufopferungs-
voll bemüht ſind, die Not im Volke zu lindern. Wenn ſie von
jener Seite dafür angegriffen werden, ſo ſpricht das nur für
ſie. (Bravol rechts.) Wir ſind denen dankbar, die das Wort:
Fürchtet Gott, ehret den Königl in das Volk hinaustragen.
(Bravol! rechts.)

Damit ſchließt die Debatte.
Perſönlich bemerkt Abg. Dr. Liebknecht, daß das Spruch-

kollegium im Falle Jatho nichts als eine beſondere Diſziplinar-
behörde iſt

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. März 1911.

Zur Unterſtützung des Volksparks
haben weiter folgende Organiſationen beſchloſſen, pro Mitglied
eine Mark, teils auch durch freiwillige Beiträge, zu erheben:
Böttcher, Dachdecker, Gaſtwirtsgehilfen, Zim-
merer, Maſchiniſten und Heizer. Die Bureau-
an geſtellten haben 15 Mk. aus der Lokalkaſſe bewilligt.

Urabſtimmung über die Neue Welt.
Wir weiſen nochmals auf die Urabſtimmung hin, um die

die Leſer des Volksblattes wegen obligatoriſcher Ein-
führung der Neuen Welt gebeten werden. Möge jeder
ſich daran beteiligen, leicht genug iſt ſie ja gemacht. Die Flug-
blätter mit den angehängten Stimmzetteln liegen heute den
Zeitungen bei. Alle Abonnenten, auch die, die ſchon Leſer der

Neuen Welt ſind, wollen den Zettel in der vorgeſchriebenen
Form ausfüllen und für Rückgabe an die Austräger oder Ex-
pedienten Sorge tragen. Wir hoffen, daß die übergroße
Mehrzahl der Leſer des Volksblattes ſich für die Beilegung

der prächtigen Wochenſchrift entſcheidet, denn damit iſt ihnen
gedient und gleichzeitig können wir mit dem geſamten Blatt
wieder einen Schritt vorwärts tun. Wer kein Flugblatt nebſt
Stimmzettel erhalten ſollte, möge ſich zur Erlangung eines
ſolchen an den Austräger wenden. wo

Wer trägt die Schuld
Jn der Freitagsausgabe des Generalanzeigers für Halle

findet ſich folgende beiläufige Notiz:
„Selbſtmord. Ein Kellnerlehrling erhängte ſich geſtern

vormittag 112 Uhr in einem Vorraum ſeiner Schlaf-
kammer.“

Der Mitteilung ſieht man das Erzwungene, Gequälte an,
man weiß, ehe man ſich die ganze Tragik ihres Jnhaltes ver-
gegenwärtigt hat, daß ſie nur ſehr ungern aufgenommen wor-
den iſt, nur deswegen, weil ſie aus einer Quelle ſtammt, der
man nichts ablehnen darf. Aber damit iſt die Sache
doch nicht abgetan. Es iſt ein Knabe, der da ſeinem Leben
ein Ende gemacht hat. Was kann dieſem jungen Menſchen-
kinde das Daſein verbittert, zur Laſt gemacht haben?

Hat der junge Menſch ſich vielleicht im Hotel
Kaiſer Wilhelm erhängt, wo er arbeitete und duldete?
Wir ſahen dort am Tage der Unglückstat beſtürzte Geſichter,
Mienen, die etwas zeigten, wie ein uneingeſtandenes Schuld-
bewußtſein. Wir ſahen dort die Polizei eintreten und ver-
weilen

Vor nicht langer Zeit iſt der Jnhaber des Hotels Kaiſer
Wilhelm, der Hoflieferant Fritz Rahne, wegen ſchmäh-
licher Mißhandlung eines armen Kellnerlehr-
lings zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden,
einer Strafe notabene, deren große Milde von keiner Seite be
ſtritten worden iſt.

Damals hatte Herr Rahne einen Gummiſchlauch ge-
ſchwungen. Den er ſchlug, war ein Knabe von hier, deſſen
Eltern ſich ins Mittel legen konnten. Der junge Menſch, der
ſich jetzt erhängt hat man behauptet feſt, daß es im Hotel
Kaiſer Wilhelm geſchahl ſoll von auswärts ſtammen, ſo
wie gewiſſe Herrſchaften ſich auch Dienſtboten „von auswärts“
nehmen, die williger und ſchutzloſer ſind.

Bei Herrn Rahne verkehrt die „Hautevolée“ von Halle, ver
kehren Offiziere, Staatsanwälte, Richter. Er beſitzt Ehrentitel
der bürgerlichen Geſellſchaft. Wie iſt es möglich, daß dieſe Ge
ſellſchaft arme Knaben ausbeuten, übermüden, zur Verzweif-
lung treiben läßt? Müßte dieſe Geſellſchaft nicht mindeſtens
Aufklärung verlangen über das Schickſal der Kinder, die da
verkommen?

Will die Geſellſchaft von Schuldigen nicht Rechenſchafl
fordern, ſo tun wir s! Wir ſehen ja an der bürgerlichen
Preſſe (Saalezeitung und Halleſche Zeitung ſchweigen ganz),
die den traurigen Fall unterſchlägt und vertuſcht, daß auch dies
Ereignis ungeſühnt vorübergehen ſoll. Aber das dulden wir
nicht! Wir ſind ſtolz darauf, uns durch Wahrnehmung
der Rechte Schutzloſer, Ausgebeuteter den Haß des Hofliefe
ranten, vielleicht der ganzen Geſellſchaft, die ſich in feinem
netten Lokale ſo wohl fühlt, zugezogen zu haben.

Heraus mit der Sprache!l Was hat den Knaben im
Hotel Kaiſer Wilhelm in den Tod getrieben.

Die allmächtige Polizei.
Selbſt der polizeifrommen bürgerlichen Preſſe geht das Urteil

zu weit, das vom Reichsgericht in einem Polizeibeleidigungs-
prozeſſe gegen das Volksblatt beſtätigt wurde. Es handelt
ſich um die bekannte Sache, daß die Polizei entgegen einer
Entſcheidung des preußiſchen Kammergerichts Handzettelver
teiler ſiſtiert und einen Gewerkſchaftsführer verhaftet hatte,
wodurch eine beabſichtigte Verſammlung vereitelt wurde. Die
Kritik dieſer Polizeitat brachte dem Redakteur Gen. Niebuhr
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500 Mark Geldſtrafe ein, wobei ſtrafſchärfend die ſozialdemo
n kratiſche Tendenz des Blattes in Rechnung geſetzt wurde. Das

Reichsgericht verwarf die eingelegte Reviſion und erklärte in
den für unſere Juſtizverhältniſſe charakteriſtiſchen Gründen

h ſeines Urteils: Selbſt wenn die Polizei die Rechtsſprechung
n des Kammergerichts kannte, ſo habe ſie ſich nicht danach zu
u richten brauchen und ſei berechtigt geweſen, die Zettelverteiler

zu ſiſtieren. Für die Handlungen der Polizei gebe nur ihr
eigenes pflichtgemäßes Ermeſſen den Ausſchlag, eine Nicht

44 beachtung oberinſtanzlicher gerichtlicher Entſcheidungen ſtehe
d mit dem Begriff des pflichtmäßigen Ermeſſens nicht im
i Widerſpruch. Auch die Verurteilung der „Tendenz“ des Blattes
41 fand die Billigung des Reichsgerichts: es könne keinem Zweifel

unterliegen, daß der Charakter einer Zeitung als Strafver-
a ſchärfungsgrund bei der Beurteilung der Vergehen des Redak-

i teurs gelten könne.
t Das Berliner Beam tenblatt Deutſche Nachrichten

iſt entſetzt über dieſes Urteil das es in allen ſeinen Teilen
anfechtbar findet. Nach Zurückweiſung der reichsgerichtlichen

d „Gründe“ ſchließt es: „Wir dächten, man hätte vom Eſſner
Meineidsprozeſſe doch wenigſtens ſo viel lernen können, daß

c die Verquickung von Politik und Straftat zu den größten Un-
n geheuerlichkeiten in unſerem Rechtsleben führt.“

Nichtsdeſtoweniger ſteht gerade in dem angefochtenen und
85 von uns aufs ſchärfſte kritiſierten Urteile zu leſen, daß keines-

wegs die Sozialdemokratie (oder die ſozialdemokratiſche Preſſe)
E. von der Polizei (oder der Juſtiz) drangſaliert wird. Und wie

n würde das Beamtenblatt erſt ſtaunen, wenn es erführe, daß derS gleiche Prozeß dem Volksblatt eine jetzt ſchon bis zur zweiten
Jnſtanz gelangte Berichtigungsklage der Polizei ein-
getragen hat, weil das Volksblatt bezw. der verurteilte Redak-
teur darauf verzichtete, dieſer Behörde eine Gefälligkeit zu er-

S weiſen.
u Kampf gegen die Säuglingeſterblichkeit

Jn der Aula der Mittelſchule in der Charlottenſtraße tagte
S am Mittwoch abend die erſte Generalverſammlung der Pro

vinzialſtelle für Säuglingsſchutz gleichzeitig mit
der Halleſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung
der Säuglingsſterblichteit. Es waren nur Damen

i und Herren der „beſſeren Stände“, ſowie eine Anzahl Aerzte
t anweſend. Die Frauen des ſchaffenden Volkes, um deren
e Intereſſen es ſich hauptſächlich handelte, fehlten ganz. was
t naturgemäß an der für Arbeiterfrauen unpaſſenden Zeit der

Tagung (6 Uhr) lag. Um dieſe Zeit ſind die Proletariermütter
mit der Herrichtung der Abendmahl zeit beſchäftigt oder arbeiten

c noch in den Fabriken. Will man alſo beſſere Erfolge erzielen,
S dann muß in Zukunft eine für die Frauen des Volkes günſtigere
e Verſammlungszeit gewählt werden.

Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten ſprach
zunächſt der Direktor der hieſigen Univerſitäts-Frauenklinik,
Prof. Dr. Veit, über: Weiteres zur Begründung der Not-

t wendigkeit moderner Beſtrebungen auf dem Gebiete der Säug-
lingsfürſorge. Der Redner hob hervor, daß es notwendig ſei,

3 die Frauen und Töchter des Volkes für ihren ureigenſten Beruf
vorzubereiten er ſprach weiter über neue Möglichkeiten für
Berufspflegerinnen, ſich durch kliniſchen Unterricht zuver
läſſige Kenntniſſe in der Säuglingsfürſorge anzueignen und
über Geſundheitsregeln, die für jede Mutter von großer Wich
tigkeit ſind. Nicht nur im Jntereſſe der Säunglinge, ſondern
auch zur Förderung des Unterrichts ſeien Säuglingskliniken
notwendig, wie Halle bereits eine habe. Es müſſe aber vor
allem der Jnfektion vorgebeugt werden, denn das wichtigſte ſei
die Vorbeugung der Krankheit. Dazu ſei aber der Ansban
unſerer Sozialgeſetzgebung nötig, es müſſe der Staat eingreifen
und dafür ſorgen, daß die Frau des Arbeiters nicht ge;wungen
wird, ihre natürlichen Pflichten zu vernachläſſigen. Die Um-
gebung des Neugeborenen geſund zu erhalten, ſei die wichtigſte
Aufgabe der Hygiene, deshalb müſſe unſerer Arbeiterſchaft gute
Wohnungen zur Verfügung geſtellt werden. Sei die Mutter
tuberkulös, ſo müſſe dafür geſorgt werden, daß ſie in ein
Tuberkuloſenheim gebracht werde und dort Heilung fände, bis
ſie wieder in die Nähe ihres Säuglings gebracht werde. Geſev-
liche Beſtimmungen über den Säuglingsſchutz zu erlaſſen, ſei
außerordentlich gefährlich, weil die Anſichten der Aerzte noch
weit auseinander gingen. Weiter beſprach der Vortragende
die ſtädtiſchen Fürſorgeeinrichtungen und ihre
Erweiterung. Es müſſſe vor allem eine ſtrenge Kontrolle geübt
werden über den Verbrauch der gelieferten Milch, damit dieſe
nicht dem Säugling entzogen und nach Verkauf in Schnaps um-
geſetzt werde. (Das ſind doch wohl nur Ausnahmefälle! D. R.)
Auch in den Landkreiſen gebe es heute noch keine Milch, die ſich

zur Säuglingsnahrung eigne, deshalb harre der Kreiſe auch
noch eine wichtige Aufgabe. Die Anſtellung von Pflegerinnen
ſei notwendig die Zeit, Stillprämien zu gewähren, ſei noch
nicht gekommen.

Herr Dr. Kathe ſprach ſodann über die geſundheitlichen
Verhältniſſe der jungen Kinder und Maßnahmen zu ihrem
Schutz in Halle. An der Hand ausgezeichneter graphiſcher
Darſtellungen und einwandfreier Statiſtiken legte der Red-
ner dar, daß bei jeder ſtarken Steigerung der Sommerwärme
unmittelbar die Säuglingsſterblichkeit ſteige. Die Wirkung
des Hitzſchlages trete nicht in kühlen, gut ventilierten, ſon
dern in engen dumpfen Wohnungen auf. Die Frage, ob der
Säugling, namentlich der der Proletarierfamilie,
zum Hitzſchlag prädeſtiniert ſei, müſſe bejaht werden. Zu be-
rückſichtigen ſei aber, daß das künſtlich ernährte Kind mehr
betroffen werde, als das natürlich ernährte. Auf ſtatiſchen
Tabellen hat Herr Dr. Kathe die relative Säuglingsſterblich-
keit in den letzten fünf Jahren in einzelnen Stadtvierteln
und Straßen Halles berechnet und kommt zu dem Schluß,
daß die Frage der Bekämpfung der Sänuglingsſterblichkeit in
der Hauptſache eine Wohnungsfrage ſei. So betrug die Säug-
lingsſterblichkeit in der Bäckerſtraße 485 Prozent, in der
Gerberſtraße und Ratswerder 47 Prozent. Die mit
den großen Prozentſätzen belaſteten Straßen liegen meiſt im
Zentrum der Stadt. Die Altſtadt mit ihren engen Gaſſen
und Höfen die eine notwendige Durchlüftung nicht geſtatten,
hat die traurigſten Wohnungsverhältniſſe. Hinſichtlich des
Einkommens der Bewohner decken ſich im allgemeinen die
durch Sterblichkeit belaſteten Straßen mit denen, in denen
die ſteuerſchwächſten Perſonen wohnen. Es ſei
feſtgeſtellt, daß Straßen mit hohen Einkommen wenig oder
gar nicht von der Sterblichkeit betroffen würden. Die fünf
Vereinsſtraßen, die eine Gartenſtadt im kleinen
darſtellen, bilden eine Ausnahme. Von erheblichem Einfluß
auf die Sterblichkeit ſei auch die Bebauungsweiſe, wobei auch
die Wohnungslage, ob Süden oder Norden, ausſchlaggebend
bleibe. So ſeien in einem einzigen Hauſe 18 Sterblichkeits-
fälle zu verzeichnen geweſen. Wenn den Arbeitern luftige,
geſunde Kleinwohnungen an Stelle der groſen Mietskaſer-
nen gebaut würden, würde ſicher auch die Säuglingsſterblich-
keit erheblich zurückgehen. Die BVeſeitigung des ſtädtiſchen
Wohnungselends ſei eine ſehr dankenswerte Aufgabe für
jeden Kommunalpolitiker.

Prof. v. Drigalski ſchilderte eingehend die Arbeit der
Haleſchen Säuglingsfürſorge und legte Richtlinien feſt, nach
denen in Zukunft mit aller Energie gearbeitet werden ſolle.
So ſollen auch die Hebammen mehr für den Dienſt der guten
Sache intereſſiert werden. Jn der weitverbreiteten Lokalpreſſe
ſollen Warnungen vor der Hitzegefahr erlaſſen werden. Auch
ſoll planmäßig dafür geſorgt werden, daß die Mütter und
Kinderpflegerinnen richtig warten lernen. Geheiwrat
Dohrn aus Magdeburg ging zum Schluß auf die Säug-
lingsfürſorge auf dem platten Lande ein und forderte, daß die
Stillwropaganda gerade dort einſeten müſſe, und zwar durch
Gewährung von Stillyrämien. Zum Schluß wurde der Kaſſen-
bericht bekannt gegeben, der eine Einnahme von 21 000 und eine
Ausgabe von 19000 Mk. aufweiſt.

Ein bedenklicher Poliziſtenei
Ein ſehr intereſſantes Gegenſtück zu dem geſtern berichteten

Fall volizeilicher Zeugentätigkeit lieferte die Mittwochs-
Schöſfengerichtsſitzung, in der verhandelt wurde gegen den
Fleiſchermeiſter Paul Schmidt von hier, der wegen einer
ſonſt nebenſächlichen Nebertretung angeklagt war. Nach einer
Anzeige des Poliziſten Krauſe ſoll der Mann am Nachmittage
des 14. Dezember v. J. 6 Uhr 20 Minuten in einem Viehwagen
ein halbes Schwein und andere Fleiſchteile auf ſchmutzigem
Stroh die Delitzſcherſtraße entlang gefahren haben. Der An-
geklagte beſtritt dies mit aller Entſchiedenheit und beantragte
gegen die erlaſſene Strafverfſigung gerichtliche Entſcheidung.
Erſtens habe er mit dem Viehwagen am 14. Dezember über-
haupt kein geſchlachtetes Vieh transportiert. Zweitens könnte
bei dem geſchlachteten Vieh nur der 12. Dezember in Frage
kommen, an dem ſein Geſelle Müller das Fleiſch auf einem
Fleiſchwagen transbvortiert habe. Und drittens ſei das
Fleiſch in durchaus ſauberer Verpackung transportiert worden.
Auf dem Wagen lagerte ein Bund reines Stroh; darauf ſtan-
den zwei ſaubere Mulden, in denen das Fleiſch lagerte, und
darüber befand ſich eine ſaubere Plane.

Poliziſt Krauſe trat auf und bekundete unter ſeinem Eide,
er habe geſehen, wie der Angeklagte am 14. Dezember zur er
wähnten Zeit das Fleiſch auf dreckigem Stroh transportierte;
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pril dauert
der TotalAusverkauf in fertiger Herren und Knaben-Garderobe, Leipzigerſtraße 1, da an dieſem Tage ſchon der neue Mieter einzieht. Durch
Ergänzung der bedeutenden ReſerveVorräte ſind in allen Artikeln die einzelnen Größen und Preislagen wieder richtig vertreten, auch kommt

5 von heute das große Lager in Frühjahrs- und Sommer Garderobe zum Verkauf, und lohnt es ſich jetzt ſchon hierin den ganzen Bedarf zu
4 decken, da man ſpäter anderweitig für die hier gebotenen guten Sachen, reichlich das Doppelte zahlen muß. Fabelhaft billig, ohne Rückſicht auf

Lüſter- Jacketts
Sommer- Joppen u. Hoſen
Konfirmanden- Anzüge

Der TotalAusverkauf in HerrenGarderoben wegen vollſtändiger Auflöſung (Schluß 1. April), findet nur Halle a. S., Leipzigerſtr. 1
(altes Rathaus, am Markt) im Laden der bekannten früheren Firma Ed. Cohn, Jnh. Max Franken, ſtatt. Wenn Sie die richtige Einkaufe
quelle finden wollen, ſo achten Sie genau auf Firma und Hausnummer, Leipzigerſtraße 1.

Seclunfeett von 9— l U in 2-7 U. Ebuntngs von 8-1) U un 612-2 Ihr

Die LadenEinrichtung ſteht billig zum Verkauf.

auch wegen
der Uebertretung angerufen. Die Anzeige habe er gleich er
er kenne den Meiſter Schmidt genau und habe ihn

attet. Amtsrichter: „Sol Nun ſagen Sie aber einmal,
euge, wie kommt es denn, daß die Strafanzeige erſt ſo ſpät,

nach Jhren Angaben an 21. Februar d. J. erſtattet iſt, während
die Nebertretung am 14. Dezember v. J. geſchehen ſein ſoll?“
Poliziſt: „Die erſte Anzeige iſt verloren gegangen.“ Richter:
„Na wiſſen Sie; das erſcheint mir doch aber ſehr bedenklich.“

Nunmehr trat der Zeuge Fleiſchergeſelle Müller auf, der in
durchaus glaubwüdiger Weiſe die Angaben ſeines Meiſters
eidlich beſtätigte. Weder er noch ſein Meiſter hätten am
14. Dezember geſchlachtetes Fleiſch transportiert. Weder er
noch ſein Meiſter ſeien von dem Poliziſten angerufen worden.
Ueberhaupt wäre das Anrufen in der Delitzſcherſtraße ſehr
überflüſſig geweſen, da dort wegen der Eiſenbahnbrücke lang-
ſam gefahren werden müſſe. Der Poliziſt hatte auch ausge
ſagt, die Mulden hätten auf dem Fleiſche geſtanden, während
der Geſelle, was auch verſtändlich erſchien, ausſagte, das
Fleiſch lag auf den Mulden. Richter: „Zeuge Krauſe, treten
Sie vorl Nun ſagen Sie mal, wollen Sie Jhre Anzeige
immer noch aufrecht erhalten? Poliziſt: „Jawohl!“ Richter:
„Alſo, Sie wollen am 21. Februar noch genau gewußt haben,
daß der Angeklagte am 14. Dezember v. J. ausgerechnet
6 Uhr und 20 Minuten die Delitzſcherſtraße entlang gefahren
iſt? Und das wollen Sie auf Jhren Eid nehmen?“ Poliziſt:

„Ja, es ſteht doch in meinem Buche.“ Richter: „Zeuge, wiſſen
Sie, das iſt doch recht merkwürdig. So etwas könnte ichch nicht
auf meinen Eid nehmen. Bitte ſetzen Sie ſich; das iſt merk-
würdig.“ Alle Augen im Gerichtsſaal richteten ſich auf den
Beamten, der an ſeiner Ausſage mit größter Zähigkeit feſthielt.

Der Amtsanwalt, der die ſchwierige Anklage zu vertreten
hatte, erhob ſich und beantragte etwas kleinlaut die Frei-
ſprechung. Das Gericht erkannte ſelbſtverſtändlich dem
gemäß. Begründend hieß es in dem Urteil, die Zeugenaus-
ſagen ſeien derartig widerſprechend, daß daraufhin eine Ver-
urteilung keineswegs erfolgen konnte. Gerade mit Rückſicht
darauf, daß die urſprüngliche Anzeige verloren gegangen iſt,
habe das Gericht dem durchaus glaubwürdigen Zeugnis des
Fleiſchergeſellen Müller volles Gewicht beigelegt und der Poli-
zeibeamte Krauſe müſſe ſich unbedingt geirrt haben. Das
Urteil iſt ſelbſtverſtändlich. Und wir meinen, daß jeder Kom-
mentar zu dem Verhalten des Poliziſten Krauſe überflüſſig
iſt. Ziehen unſere Leſer den eingangs erwähnten, geſtern be
richteten Fall Franke als Gegenſtück zu dem heutigen Fall
heran, dann müſſen ſie zu dem Schluſſe kommen, daß die bei-
den Sachen außerordentlich viel Aehnlichkeit mit-
einander aufweiſen. So gut wie in dieſem Falle hätte müſſen
auch in dem andern das Gericht zur Freiſprechung des
Angeklagten kommen. Man möge doch endlich auch bei der
Halleſchen Juſtiz den Glauben fallen laſſen, daß der blank-
beknöpfte Beamtenrock die wunderbare Eigenſchaft beſitzt, ſeine
Träger vor allen menſchlich entſchuldbaren und begreiflichen
Jrrtümern zu ſeien. Der Eſſner Prozeß und andere haben
doch gezeigt, wieviel Unheil dieſer Glaube ſchon angerichtet
hat.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung Montag, den 13. März 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Annahme eines Vermächtniſſes,
2. Vergebung der Stadtanleihe. 3. Mittelbewilligung für eine
techniſche Hilfskraft bei der Baupolizeiverwaltung. 4. Ausbau der
Moritzburg. 5. Verkauf der Bauſtelle l an der Dreyhauptſtraße.
6. Bauliche Veränderungen in Bad Wittekind. 7. Anerkennuncç
der landespolizeilichen Genehmigung für die Kläranlage auf dem
Tafelwerder. 8. Feſtſtellung der Wieſenſtraße zwiſchen Mans-
felderſtraße und Holzplotz als Einheit. 9. Feſtſetzung der Olearius
ſtraße zwiſchen Salzagrafen- und Gutjahrſtraße und der Dreyhaupt-
ſtraße zwiſchen Klausbrücke und Gutiahrſtraße als Einheiten.
10. Genehmigung der Waſſerleitungs- Anlage in der Friedenſtraße
zu Ammendorf. 11. Fluchtlinienänderung für Glauchaerſtr. 71 o.
12. Verlegung des Gasrohrſtranges in der Pfälzerſtraße. 13. Land
erwerb zur Reilſtraße. 14. Erwerb von Geiſtſtraße 9 und Fleiſcher
ſtraße 47 ſowie Fluchtlinienfeſtſetzung für Ecke Geiſt- und Fleiſcher
ſtraße. 15. Bauliche Veränderungen in der Feuerwehr-Hauptwache.
16. Deckung der bei Kap. VII. All7. 324 a für 1910 eingetretenen
Ueberſchreitung aus nächſtjährigen Etatsmitteln. 17. Wahl eines
unbeſoldeten Stadtrats. 18. Unterſtützung der Halleſchen Fahr-
ſchule. 19. Entſchädigung für Verſchüttung von Mauerwerk in
folge Umbaues der Steinmühlenbrücke. 20. Petition betr. bau
liche Veränderungen in Leipzigerſtraße 91. 21. Petition betr. Aus
beſſerung des Fußweges Köthenerſtraße bis Angerſtraße 3.
22. Petition betr. Erwerb des durch Verlegung elektriſcher Kabel
in der Reilſtraße in Anſpruch genommenen Vorderlandes.
23. Petition um Nichtanrechnung von Militärpenſion. 24. Peti
tion um Gewährung der Amtszulage für vollberechtigte Mittel
ſchullehrer. Geſchloſſene Sitzung. hl eines

ſchon von 225 an

ſchon von 175 an O

ſchon von 15 an O

ſchon von 75 0
ſchon von 695 an O

Vichard Werner.
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Schiedsmanns für den 3 Bezirk. 25. Wahl eines Schiedsmanns
für den 8. Bezirk. 27. Wahl eines Pflegers für den 18. Armen-
bezirk 28 29. Anſle lung von 2 Poli zeiſergeanten J. Leſung
3031. Anſtellung von 5 Beamlen. 35 37. Anſtellung von
3 Beamten 38—39. Anſtellung von 2 Beamten.
4 Die Beleihung von Arbeiterwohnhäuſern durch die Landes-gericht Sachſen- Anhalt geſchieht nach folgenden Grund-

ſätzen: Die Anſtalt gib Darlehen zum Ban von Arbeiterbäuſern
bis zu 60 Prozent des Gebände- und Bodenwerte und zivar:a. an Verſicherte, d. h. Arveiter, die regelmäßig Veitiagemarten
Sachſen- Anhalt verwenden zum Bau von Ein- und Zweifamilien-
häuſern, aber nur bis zum Höchſtbetrage von 6000 WMark; b) an
Unternehmer die Wohnungen für ihre eigenen Arbeiter bauen,
und an gemeinnützigen B jaugenoſſenſchaften auch über 6000 Mark.

Der Zinsfuß beträgt 3 W zrozent, für Arbeitgeber auch 3 Proz.,
die Tilgung 1 Prozent. Das Darlehen iſt dann in 43*/4 Jahren
zurückge; ahlt. Eine ſchnellere Tilgung iſt zuläſſig. J

Beleihungsanträge ſind vor Beginn des Baues bei der Landes-
Verſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt in Merſeburg unter Einſen-
dung der Quittungskarten des Bauherrn, der Baupläne und desKoſtenanſchlages zu ſtellen. Pläne, die in praktiſcher und künſtle-
riſcher Beziehung nicht einwandfrei ſind, werden dort einer Ueber-
arbeitung unterzogen. Häuſer, deren Bau bereits begonnen, oder
die bereits fertig ſind, werden nicht beliehen.

Beſonders vorteilhaft iſt die Errichtung von Arbeiterrer itengütern.
Die Beleihung erfolgt bis zu 75 Prozent des Gebände- und
Bodenwer rtes, wenn der Kreis oder die Gemeinde die Bürgſchaftfür den darüber hinausgehenden Teil übernimmt, ſogar bis zu90 Projent, aber nicht über 6000 Mark. Anträge ſind an die
General- Kommiſſion zu n rſeburg oder die Spezial Kommiſſionen

zu Stendal, Halle und Mühlhauſen i. Th. zu richten.
Die übrigen Darlehensbedingungen ſind zu erfahren bei der

Landes- -Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt zu Merſeburg, deren
Kontrollbeamter u Halle und dem Magiſtrat zu Halle.

Stadttheater. Auf die anläßlich des Beneſizes von Herrn
Ober-Regiſſeur Karl Scholling ſtattfindende Aufführung von Ein
Sommernachtstraum am Sonnabend abend 7 Uhr mit der ge-
ſamten Muſik von Felix Mendelsſohn -Bartholdy ſei hiermit noch-
mals aufmerkſam gemacht. Sonntag nachmittag 3 Uhr wird als
FremdenVorſtellung bei ermäßigten Preiſen die beliebte Operette
Der Graf von Luxemburg gegehen; abends 7 Uhr findet aufvielfachen Wunſch eine nochmalige Sonntags Aufführung von
Humperdincks Märchenoper Königskinder ſtatt. Montag wird die
ſenſationelle Schauſpiel Novität Glaube und Heimat wiederholt,
die auch beim zweitenmal auf das ausverkaufte Haus einen tieſen
Eindruck machte. Dienstag Ein Sommernachtstraum. Die Tra-
viata-Vorſtellung, die am Mittwoch unter Leitung von Eduard

Mörike in Szene geht, bringt einen illuſtren Gaſt in der Perſon
der Kammerſängerin Fräulein Margarete Siems. Mit Rückſicht
auf die enormen Honorarbedingungen des Gaſtes ſind die Preiſe
erhöht worden. Billetts ſind ab Sonnabend vormittag zuzüglich
Vorbeſtellgebühr an der Theaterkaſſe erhältlich. D onnerstag zum
viertenmal Glaube und Heimat. Freitag Königskinder. Jn Vor-bereitung: Schauſpiel: Fauſt J und Precioſa, Oper und Operette
Der Roſenkavalier, Die luſtigen Weiber von Windſor und Der
Zigennerbaron.

Liebe Gäſte. Jn der Nacht zum Donnerstag entſtand im
Café Roland zwiſchen vier im Apollotheater auftretenden Ring-
kämpfern und dem Leipziger Ringkämpfer Metzner, der bekannt-
lich die Ringkämpferei des Everleſchen Enſembles als unreell
bezeichnet, eine heftige Prügelei. Dabei gin gen die Möbel aufdem Kampfplatz in Stücke. Dem Inhaber des Cafés iſt ein recht
erheblicher Schaden verurſacht worden

Nietleben Gemeinderats Sitzung am Sonnabend, den
11. März, abends 8 Uhr, in Markgrafs Lokal.

Dölau. Achtung, organiſierte Arbeiter! Am Sonn-
tag, den 12. März, veranſtaltet der Gewerkverein im Lang-
rockſchen Lokale ein Vergnügen, zu welchem auch viele
organiſierte Arbeiter Einladungen erhalten haben. An dem
gleichen Tage hält der Sozialdemokratiſche Verein in
Knolls Hütte ein Vergnügen ab. Es ſt von der organiſierten
Arteiterſchaft n erwarten, daß ſie das Langrockſche Lokal ſtreng
meidet und ſtatt deſſen das be raniägen der Parteigenoſſen beſucht.

Berlammlungsberichte.
Der Freidenkterverein für Halle und Umgegend nahm in der

letzten Mitgliederverſammlung Stellung zu dem Statutenentwurf
des Hauptvorſtandes an die Generalverſammlung in Gelſenkirchen.
Nach einer eingehenden Beratung über den Entwurf wurden hierzu
mehrere Anträge geſtellt. Als Delegierter für den hieſigen Bezirk
iſt Genoſſe Herm. Gramann gewählt. Weiter wurde das Arran-
gement der am 26. März ſtattfindenden Jugendweihe beſprochen
und einige Wünſche der Mitglieder verückſichtigt. Die Programme
ſind bereits den Mitgliedern zugeſtellt und werden von dieſen
unter der hieſigen Arbeiterſchaft verteilt.

Die ſtarke Beteiligung an der diesjährigen Jugendfeier beweiſt,
daß dieſe ein immer ſtärker hervortretendes Bedürfnis für das
klaſſenbewußte Proletariat geworden iſt.

Metallarbeiter, Merſeburg. Die letzte Mitgliederverſamm-
lung der Zahlſtelle Merſeburg des Deutſchen Metallarbeiter-

Nordhauſen entgegen. Die ſehr zahlreich verſammelten Kol
legen erklärten ſich mit der Erhöhung des Beitrages von 60
auf 70 Pf. einverſtanden, auch ſtehen ſie auf dem Stand-
punkte, daß alles geian werden müſſe, um einen ſtarken
Kampfesfonds zu ſchaffen. Jn dieſem Sinne waren die Verz
ſammelten mit den Vorſchlägen und Anträgen des Hauptvor-
ſtandes ſowie der Bezirkskonferenz mit ziemlicher Einmütig-
keit einverſtanden. Ein noch eingebrachter Antrag: Die be-
ſoldeten Verbandsfunktionäre aus der Haupttkaſſe zu bezah
len und dafür nur 10 Pf. pro 70-Pfennnigmarke für die ört-
liche Verwaltung am Platze zu belaſſen, wurde einſtimmigangenommen und dem Hauptvorſtand übermittelt. Sodann
wurde über die örtlichen Differenzen bei den Firmen Oppel'“
und Herrich berichtet. Mit einer Aufmunterung an die Kol-,
legen, recht eifrig Agitation für die Organiſation, ſowie für
die Arbeiterpreſſe zu treiben, wurde die impoſante Verſamm-
lung geſchloſſen

Jn der Januar- Verſammlung wurde ein Antrag angenom-
men, wonach in Zukunft keine Gelder mehr aus der Lokal-
laſſe den Mitgliedern leihweiſe zur Verſügung geſtellt werden
dürfen.

J Quittnng.Von den Knpvferſchmieden der Zahlſtelle Halle a. S. 150, Mk.als Jahr für den Volks wort erhalten. Reiwand.
Zwaſſerſtände.

bedeutet über, unter Nulſh).

verbandes nahm den Bericht von der Bezirkskonferenz in

Unſtrut und Saale. WuchsArtern, Brückenpeg. 8. März 1,52 9. März -1,28 0,24Nebra, Oberpegel 2,54 2534 020
Unterpegel 2,48 224 (0,24Weißenfels, Oberpg. r2,86 2,80 0,06

Unterp 46 -1,78 0,18Trotha 3,66 43,54 (0,121Alsleben, Ob erpegel 2,98 7224 904Untervegel T 0,14Bernburg 2,92 2,80 012 uKalbe, Oberpegel 230 -225 0 s
Unterpegel -3,06 96 0, 12

Elbe.
Dresden 8. März -0,83 9. März -0,66 u 2Toxgaun 328 17 0, IWittenberg 395 -350 uRoßlau 9 3.37 3,84 013 3
Barby 4,30 2-4,20 0,10b 3,68 004

Beachten Sie bitte die Schaufenster.

Aen er Berndorfts et Jusvernent, in 32Kleicker- und Blusenstoffe spottbillig baumwollene Damen- und ler
Nur noch Kurze Zeit.

verkaufen wir unſere anerkannt herrlich feuernden,
übergabe muß unſer Vorrat in ganz kurzer Zeit

Mühe, unſer Lager zu beſichtigen.

hochmodernen Schmuckſachen.

total ausverkauft werden.
Solange Vorrat reicht, verkaufen wir r darunter ſolche, die früher 3, 2 und 1 Mark ge-Lager ſind noch Ringe, Broſchen, Ohrringe, Krawatten-
koſtet haben, Am Lfür nur 40 Pfg 9 nadeln, Manſchettenknöpfe, Ahrketten, Bruſtknöpfe, Colliers,

Anuhänger, Medaillons uſw.

Garantie geben wir auf faſt alle Artikel.
Die ſchönſten und billigſten Konfirmanden Geſchenke kaufen Sie bei uns. Nehmen Sie ſich die
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gepr. Uhrmacher, Kluge Frauen

Steipwgs ſende Proſpekt Periodenſtörung.
in RabattSparmarken. Dankſchreiben und Probebeutel

e um Besichllgung der Schaulensler. Dr Blons-Pulver bei Einſendung
von 20 Pfg.- Marke gratis

Bitte ausſchneiden.H. Löſfler. Dresden 57, Weiünerpiaiz 9. g.Strickmaschinen

bandes gegen die Sozialdemo-

Der Redafteur Otto Niebuhr briefträger Winter u. O. Müller
in Halle a. S. iſt durch Urteil oettin u. Schellſib. Arbeiter
des Königlichen Schöffengerichts ieban u. e tna Guzik (Leip-

s rvom 13. Jannar 1911 wegen e r Elſte
öffentlicher Beleidigung des8 e. x T. dartotten 29). ArbeiterGeneralſekretärs des Reichsver Hartin T. Schmiedſtraße 20.Schneider Große S. (Jakobſtr. 16).

kratie, Karl Michaelis in Halle(S.) Prakt. Arzt Rettig S. (Bernhardy-
koſtenpſlichtig zu einer Geldſtrafe ſtraße 50). Oberingenieur Bartz
von 75 Mark, an deren Stelle T. (Königſtr. 43). t n
im Nichtbeitreibungsfalle für je S. u ne warte rer r
5 Mark ein Tag Gefängnis r eri r ndt Rör;Magazinausgeber Arndt S. (Röp-
J arndttritt, verurteilt Alle Exem- zigerſtraße 199). Schloſſer Acker

plare der Nr. 172 vom 2. Juli mann S. (Torſtraße 37).
1910 der Beilage zum Volks- Geſtorben: Oberpoſtkaſſenbuch-
blatt, ſoweit ſie die den Privat halter a. D. Brinck, 42 Jahre
kläger beleidigenden Artikel ent- (Glauchaerſtr. 69 Kaufm. Kloſe,
halten, ſowie die zur Herſtellung J. (Thomaſiusſtr. 47. Schmied

2 P Dziebel aus Ammeudorf, 56 J.des Artikels beſtimmten Platten Gergmannsbtroy. Malermeiſter
und Formen ſind unbrauchbar iD. Wildenbein, 72 J. (Mühlberg 6).zu ma chen. Formers Hartz S., 3 Wochen

Arbeiters

all. Systeme, m. Mk. 30--60 Anzah-
lung, Katal. grat. P. Kirseoh, Döbeln.

Waſch gefäße,dauerhaft und g. größte Aus-

wahl. Vöttcherei Schülershof 1.

Fdnslerscdaiden

aller Art, nach Mass ge-
schnitton, auch eingesetzt,

liefert billigst
Rich. Schehe, u

Rabattmarken, loſe u. eingeklebt,

kauft Jung, Gr. Klausstr. 37.

Jeden Sonnabend
schiachtefest.

Hugo Binder,Reilſtraße 14.

Sonnabend:
Schlachtefeſt.
Rob. Raumsa,
Triftſtraße 6.

Morgen Sonnabend
GrossesSchlauhtefest.

Berta Melzer,Bernhardyſtraße Nr. 32.

raße 21).Standesamtliche Nachrichten J Anna geb. Griegel,

Halle-Süd (Steinweg 2). 9. März.
Aufgeboten Tiſchler Ahnert

und Emma Hirſchel (Dachritz
ſtraße 13 und Gr. Klausſtr. 17).
Schmied Kummetat und Frida
Hartmann Delitzſcherſtraße 77).
Ärbeiter Franke und Anna Gold
hammer (Schönitzſtraße 5 und
Gr. Steinſtraße 9). Buchhalter
Küſter u. Anna Schendel (Leipzig
und Wittenberge). Zeichenlehrer
Bolde und G. Balzer (Halle und
Görſchen). Jngenieur Petzold u.
M. Hilbig (Radebeul u. Grimma).Kaufmann Pfifferling u. Dorothee

Rahn (Halle u. Stuttgart). Land

58 J. (Merſeburgerſtr. 13). Ta
pezierers Kielhorn S., 1 Jahr
(Domplatz 5). Arbeiter Wahn
ſchaff aus Löderburg, 58 Jahr
(Bergmannstroſt).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

9. März.
Aufgeboten: Verſicherungs-

beamte Dettweiler u. Frida Bode
(Am Kirchtor 26). Rangierer
Harzdorf und Jda Jungſch (Thü-
ringerſtraße 28 u. Heinrichſtr. 9).

Geboren: Tapezierer Boerner
T. (Leſſingſtraße 38). Hilfs-Ge-
fangenenaufſeher Belger S. (Her-
mannſtraßze 7).
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Aptelgnenfüßze p à Stück Nabet
Titronen grhte E Stück 10 Je Rabatt.

an
n

Leipzigerstrasse 72,
9 Schmeerstrasse 321.

Sittenroman aus den Tagen der
ruſſiſchen Revolution. Geſtern ſtarb nach kurzem,
Vollſtändige Ausgabe. gen Krankenlager unſer

iebe

Komintern e wer ſtark. im Alter von 1 Jahren.
Die tiefbetrübten Eltern

Volksbuchhandlung. Otto Klelhorn und Frau

H Prima W
Hasen u. Kaninchen

verkauft äußerſt preiswert
Walter Raue, Jakobſtr. 151.

Geſtern nachmittag enſſchlef ſanſt nach langem Krankenlager,

meine liebe Frau, unſere liebe Mutter, Groß u. Schwiegermutter

Frau Pauline Weihmann geb. Vernhardt

die trauernden ginterbliebenen.
Wörmlitz u. Ammendorf.

Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittag 4 Uhr inJ Wörmlitz von der Leichenballe des Friedhofes ans ſtatt.

J im 58. Lebensjahre.
Dies zeigen an



Rlesen-Erfolg!

Ein Abend In ein. amerſk. Tingel-Tangel.
A.: Der grässliche unbesiegte Türke,

Chamoion und Scheinwerfer Achmed Macearom
und da holoswal Programm.

Deroxtor u. Becitger: Paul BiGtagea.

letzte 5 Tage

letzte 5 Tage!

Könnern.
T. neT n ges

äch h Spie vlan

m

Se om. Schützenhaussaal.
Sonntag und Montag.n interossantes und spannendes Programm.

Fintritt jederzeit.
Sonntans von 3 lör nachinittags bis abends 11 Uhr.

Zur Kontirmation
und vsonctigem Bedart

4

empfiehlt die große und mächtige Lebensmittel-Firman Jhulbe

Moritzzwinger Hr. 3
Zucker gem. Pfund 19 Malzbonbon Pfund 35

v ar BKSiaudzueker Pfund 22 Gebravnte Gerste Piund 15tet r r Sohneider, Warteſzuorer Pfund 33 5 Bimboorsait Pfund 40
S T Resioen große Ware Pfund 40 35 knaumen Pfund 45 35 20

8 nusvergerstrasso 1. 2 Korintben Pfund 40 86 J HNene Folgen Pfund 36

9 SGuitan' von Pfund 70 55 46 feue Dattein Pfund 352 v t
2 Zigar ren u. Zigaretten. an ſenden Vuns 110 100 9 aprinoren Piund 00 65

12 J 2 Butere Mandein Pid. 120 110 Heuo Bingiptel Pfund 565S en Sie ditte Meine Sperialitätdis Bitt. Mandel-Rrszatz Pfd. 60 46 Mischobst Pfund 40 25i. i Alck 60 bis r. öb. Pa. Pa. Woſreomehit WMeyve 62 kTateimortriech Pfund 15

Seuwe neschma“s gar. rein Pfd. 57 4 Sardhnen Faß 136
re See er re h m Doeutsech. Wurstzohmals P. 50 J 213marerberinge Doſe 100 76v i Si r einen eleg. Anzug od. eine Paimeubutter Piund 58 Rolimöpso Doſe 100 75d t en e ö II Jacketts, Hoſen und Weſten Fotter Speck dicker Pfo. 66 dering m Celoo Doſe 100 75

z in nur gut vr hen dert gre

O mbfe le

n r ihen.

h e mg. e v S 5 utte
e bewahre
W Kind vorW Skropneln,

r 7 Se engl. Kranuk-r J heit,v Ansschulag7 G durchEingeben von

Medicinai-
l2dertran-Emulsfon.

Bestes
Bluireinigungs-u.Stärkungswittel.

Be Erleichtert das Zahnen,
Flaschs 1 Mk. und 2 Mk.

lax Räcller, a
G Violin- Unterricht
S erteilt A. May, Saalbergs.1.

Mehrere hundert
Meter

aldvtne

hegten
nur prima Qualität,

ſind eingetroffen.

Reſte in allen Farben und
Muſtern in großer Menge

vorrätig.

n 40 Pf. an.von

Hugo

Nehap
Nachk.,

27 Große Ulrichſtr. 27,
S6 ob. Leipzigerſtr. 66.

Auf Firma und
Hausnummer

bitte genau zu achten.

Mitglied
es Rabatt Spar Vereins.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Gro ß, ietzt A. Je äbnig. Sämtl. i. Halle a. S.

modernen Stoffen und gut gearbeitet,
r Auswahl zu erſtaunend billigen Preiſen kaufen

e Dann getzen Sie e. r r
au ch b Garöervobe für alle Berufs; n rig
dar rfter Rr

S ßule Genän auf Firma zu schien T

Rad fahren können,

in allen

in allen Größen und Weiten F

Jede Dame
liebt ein zart., rein Geſicht, roſig.,
in gendfriſches Ausſehen u. ſchönen
Teint. Alles dies erzeugt die echreStegenyferd Litienmilch Seife

v. Wer ginn Co. Rade Heul
Preis à St. 50 Pf., ferner macht derLilienmitich- Cream Tade

rote und ſpröde Haut in einer Rucht
weiß u. ſammetweich. Tube 50Pf. b.

re Leipzigerſtr. 104,F. A. Patz. Gr. Ulrichſtr. 6,Brrno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,

iritz Mällor, Talamtſtr. 48,
PBrust Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Reubke Kellnerſtr. 10 c.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.Jn Glevbichensteia: Felix Sioli.

—TZZ

Das Zopfkleid
im See Krolow Wwe,

Geiststr. 16, zeugt von dem
grössten Zopflager In Halle.

29
2 cSohweinepökelfleiseh
2 prima holsielnische Ware

Odren, Ploten, Rippen, Herzen, Köple,
e Uicke lieſschtge Beine eic.

e z 10 Pa. Probe- Postkolli M. 3.60 5
2 25 Bahn-Fimer 8.50erh. J. Voigt, Kiel

Arbeitsmarkt
Offene Stellen et
Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,

Esslingen 156.

2 Burschen
welche zu Oſtern die Schule ver-
laſſen, kräftig ſind und möglichſt

werden für
angenehme Stellung

ab I. April gesucht.
Selbſtgeſchriebene Offerten unter

„„V. H. 49“ an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

bächerlehrling
wird zu Ostern gesucht!

Selbiger erhält nach beendeter

Offerten unter V. H. 50 erbitte an
die Expedition dieſes Blattes.

Ein tüchtiger Geſchirrführer
für ſofort oder ſpäter geſucht

Ankerstrasse 4.

t Malerlehrling
per 1. e

Karl Haacke, Gr a
Lehrlinge
m Buld 4C0., Ha j.

ſuchen

Papierwarenfabrik.

Zjähriger Lehrzeit 200 in bar.

Preſsselbeoeren Thür.

R. ppensgeck gut durchwachſen

Pſund 78
Scdinkenspeek Piund 98
Nusssch'nken P und 120

Prima Knackwurzt Gelegenheitska t
Vfund 80a. Sala nlwurat Ge lege bei. zkauf

ud 100
Kaiberstädt. Warztehon baar 8

Zitronen 10 Stück 20
Apteisinon Stück 5 4 3
Volxsb sknit Piund 7
t aermenl u Pfd. Vatei 23
Rakas gar. rein Pfund 70
haus 32alsehbok 2de

Pfund 75 65 58
Spelsesehokoiade gr. Tafel 10

Scaokeola Ion-Ostereier 10 St. 10

üranges mittel u. große Vid.
Koils Pfund 30 23 16 12
Karto?!“e'mehl Pfund 14
Gries alle Körnangen Pfund 18
Linsen Pfund 18 15 10
Erbsen Viktoria Piund 14 12 4
Erdsen grüne Pfund 16
Erbsen halbe geſchälte P und 18
Erdsen ganze geſchälte Pfund 22

III P und 20 17 14 4
Pfd. 32 4

Taör. Heido-decoren l Pfd. D. 26
Neues Phaumermes Pfund 16
Kunsthonig mit Raffſinade

Pfund 25
Kunsthonlg 5 Pfund-Wmaille iss

60
Konflrwänden-

Uhren
ja des Stück

I gevwissenhaft ge-
prüſt u. abgezog.,
daher dauernd u.
richtig gehend.

Nur bewährte Fabrikate zu
Ausserst billigen Preisen.

Menrjähr schriftliche Garantfe.
Moderner
Schmuck.

Ringe, Broschen,
Kett.-Armhänder,

Collies. Uhrketten etc. in gross-
artiger Auswahl billigst

k. Radecke, Unrmache,,

Uhren- u. Gold waren-Handlung,

Steinweg r. I.
Rab Spar V er. 59/0 Rahb. Tel. 2576
Ränmfuhren jeder Art beſ. billig

Guſtav Weinholz, Harz 5.

Stietelschmiere

Soitenpu ver Eureka

Oranlonbarger

ßratheringo Coſe 210 125 80

sderynge Kiſte 70
8sanerkohl Pfund
Grosse Lrndköse Stück 4
Heringe zarte große Stück 5

obnol Liter 90Gellüge“utter Pfund 5
Zigarren 10 Stück 30
Zigarren 100 Stück 290
Kautabak Pfund 220
Velichep a aröl Flaſche 15
Putzpomade Doſe 5
Puo-Schuberem Doſe 16 9
Wiebsse 2 Stück 5 J Schachtel 5

Doſen 25

1 großes Paket 15
Paket 8

Paket 7

Gianestärke
2lerebsoda

borax Pfund 25 4
Kristallsoda 4 Pfund 15

W asehblan 4 Beutel 10
T7ollettonselte farbig ſortiert

3 Stück 35 4
Veisse Terpontinsehm' o zolft0

gekörnt Pfund 30
Weisse Torpentinsebwilersetto

glatt Pfund 26
Seolbe Se uierse'ko Pfund 24

Kornsolo
650 gr.-Riegel 66

Oberseobalsol'e mit Bandeol orneh
650 gr. Riegel 48 3

Wachskernseite 650 gr. Rieg. 65
ars vernseito 650 gr. Rieg. 456

Petroleum Liter 17 4
Die beſtenc J

Markttaschen,
Frühstückstaschen u. Mappen,

Rucksäcke,
Leihriemen, Hosenträger

empfehle

zu ganz billigen Preiſen.

Paul Göldner,
Koſffer- u. Lederwarenfabrik.

Cballe a. S., Leipzigerstr. 79.

wen Schweinshaare
U. -Borsten wie Robhaare,

kaufen
Gebr. Danglowitz,

Fischerplan 2.
Von Sonnabend und Sonntag

ſtehen große und kleine

lktechweine

preiswert zum Verkauf.
Ernst Guoh, Viehhändler,

Mucorena-
Geschäft: Alsleben, Wörthe 8.

ICCMCEDM
e. O. m. b. H.

Wir suchen zum sofortigen Antritt für unsere
Bäckerei einen im Rechnen und Schreiben be-
wanderten Expedienten.

Offerten mit Angabe der bisherigen Tätigkeit,
sind bis zum 13. ds. Mts. einzureichen.

Landsbergerstrasse 13.

Dution Gustav Poller.
IV. Große Internationale

M
um 3000 Mk. in bar.Erinnerungen Sechlusskämpfo.

Glasbilder, Hut Freitag, r
otro gegen EggehbergKonſirmations 4 Karten, r yurg Finp e

v ackson gegen 0Paten-Abbitten, Amerika Berlin
W nur ſolide Ware M hhberle gegen Rurzuek

empfiehlt Deutſchland Marokko
Axa geg. Christensen tAlhin Hentze Auſtralien Schweden

L Vorver der gr. Spezſalitätentell.Mitglied des Rab.Spar-Ver
24 Schmeerſtr. 24.

Stadttheater Holle.

Direktion Geh. Holral M. Richards.
Fernruf 1181.Ria W

5 Sonnabend den 11. März:t R z 174. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
i z Veneſ für den Oberregiſſeur

9 c cm cnahtsit
z Ein Sommernachtstraum.

Luſpiel mit Geſang und Tanzrn Jahre Garanie. d n 3 Alten von Shakeſpeare.
Franko Zuscndong. Muſik v. MendelsſohnBartholdy.

Konkurrenz fahrräder: J Kaſſenöffn 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.
in. 52 Dementi Ende 10/4 ühr.riadne- fahrräders eenntas den 12. arzt

j i 65. 70.73.76 84 93 efc. Nochmittags 31/ Uhr
örecte Auswoh in fahnod Zubehör 19. Fremden- Vorstellung zu

SPECIALNAr: ermässlgten Prolsen:
PNEGOMATIK. 5 Der Gruf von Luremburg.

W Tor 9 Operette in 3 Akten4 von Franz Lehär.
Abends 72, Uhr:

e P 175. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.Knie t RNovität: Novität!Notaoqn 324 gratis an teneß Zum 10. Male:
Verheyen ar Königskinder.

r e

Voll Bücklinge
die Küste nur 7 v p.

Bratheringe

Muſikmärchen in drei Bildern
von Engelbert Humperdinck.

Abstinonte
sammelt Euch in der
Halleschen Loge des

di 322 D, an erempf. aus heute eingetr aggon

Markt 1, Rathaus.

Achtungl! Achtung

Fahrräder
V verden ſachgemäß repariert,

emailliert und vernickelt bei
Otto Hänlsch, Jurmrt. 156.

Auf Wunſch werden Räder ab
geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt.

Hlte, Mutzen,
Konflrmanden nur

empfiehlt preiswertFriedr. Roch, er

Entwicklungsgeschichte
der Natur

von M. REVMOND.
Nach dem heutigen Stande der Wissenschaft bearbeitet.
726 Seiten Text mit zirka 500 Abbildungen, 1 Sternkarta,
1 Erdkarte u. 4 geologischan Landschaften in Farbendruck,

Wir liefern dieses hervorragende Werk unseren
Abonnenten in wöchentlichen Heftoen

Möbel
in allen Holz u. Stilarten.

Grosso gvewabt
klnzel- höheln

ſowie
Braut Ausstattungen
v. einfachſten bis zum eleganſtenL nur guter Ausführung

empfiehlt

zu ſehr billigen Preiſen t
Friedrich Pelleke,

Möbel Magazin
Geiſtſtr. 25. Geiſtſtr. 25.

zum Preise pro grosso
Heftlieferung,von nur

so dass die Anschaffung Jedem möglich ist. Es sollte
daher Niemand versäumen, von diesem Vorzugsangebot

Gebrauch zu machen.

Mit der Schlusslieferung erhalten die Abonnenten

eine hochelegante farbige
Einbanddecke

als Prämie gratis!
Ende des Februar erscheint obiges Werk gebunden.

Preis 5.50 Mk.
Porto: 1. Zone 25 Pfg. 2. Zone 50 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42-43.



2. Beilage zum Volksblatt.
60

Deutſcher Reichstag.
108. Sitzung. Donnerstag, den 9. März 1911, nachmittags 1 Uhr.

Zweite Beratung des Poſt Etats.
Die Beratung wird beim Titel Gehalt des Staatsſekretärs44 000 Mk. fortgeſeßt. v
Abg. Dr. von Trzcinski (Pole): Jn den Landesteilen

der polniſch ſprechenden Bevölkerung verſtehen die Poſtbeamten
die Sprache der breiten Maſſe der Bevölkerung nicht, man ver

die polniſchen Beamten in andere Landesteile, was r
nicht dem Intereſſe des Dienſtes entſpricht. Die Poſt ſollte
mit der Politik nichts zu tun haben, aber man verwehrt den
Beamten, bei Wahlen für polniſche Kandidaten zu ſtimmen.
Jch erinnere nur an Kattowitz. Die Oſtmarkenzulage müſſen
die Beamten als beſondere Belohnung für ihr beſonders
ſchroffes Vorgehen gegen das polniſche Publikum empfinden
ich bitte das hohe Haus, namentlich die Freiſinnigen, die heute
ja keine Blockverpflichtung mehr haben, die Oſtmarkenzulage

w. v r t darLattmann (VWirtſch. Vgg.) klagt darüber, daß ſo viele
ſt- und TelegraphenGehilfinnen angeſtellt werden und den

ten Konkurrenz machen, denen die Familiengründung
immer ſchwerer fällt. Seitens der Poſtverwaltung wird ja das
n der Beamten nicht gern geſehen, das iſt aber der
Standpunkt eines verknöcherten Junggeſellentums, der nicht
im Intereſſe des Vaterlandes liegt. (Veif. b. d. Wirtſch. Vgg.)

Bruhn (Antiſemit) meint, daß einige Beamten-
kategorien aufgebeſſert werden ſollten.

Abg. Zubeil (Soz.)
Die Landbriefträger wie überhaupt die Unterbeamten

knüpften große Hoffnungen an die neue Dienſtordnung vom
1., Auguſt 1910. Dieſe Hoffnungen ſind aber getäuſcht worden.
Statt einer Dienſtzeit von 60 Stunden wöchentlich iſt den ein
zelnen Aemtern geſtattet, ſie bis zu 69 Stunden für die Be
amten auszudehnen. Die Landbriefträger müſſen 28 Kilometer
täglich zurücklegen. Nicht Heraufſetzung, ſondern Herabſetzung
der nden iſt notwendig. Die

Sparſamkeit an den unteren Beamten
kann di mehr weiter getrieben werden, wohl iſt an anderen
Stellen Gelegenheit zum Sparen vorhanden. Ueberall haben
die Unterbeamten unter der falſchen Sparſamkeitspolitik zu
leiden. Viel wird auch über den Mißbrauch mit den gehobenen
Unterbeamten geklagt.

Streiberei und Geſinnungsloſigkeit
wird durch dieſes Syſtem gezüchtet, und das iſt ja wohl auch
der Zweck. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Auf dem Poſtamt 68 ge

es ganz ſhyſtemathiſch, Baptiſten, die kaum leſen und
hreiben können, werden dort mit Vorliebe befördert. Auch
ie einfachſten

Forderungen der Reinlichkeit und Geſundheitspflege
werden der Sparſamteit geopfert. Für 16 Unterbeamte

ſtiert nur ein Spind, für 20 Unterbeamte nur ein Handtuch.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Auf einem Berliner Poſtamt hat ſich
ein älterer Unterbeamter über eine unverdiente, in rüdem Ton
erteilte Zurechtweiſung ſo aufgeregt, daß er am Herzſchlage

(Hört, hört! b. d. Soz.) Auch über die Vertrauenste der Poſt werden fortgeſebt Klagen laut. Der

Kaſernenhofton,
der auf den Poſtämtern eine ſo große Rolle ſpielt, ſcheint ſich
auch bei den Poſtärzten mehr und mehr einzubürgern. Einem
Beamten, der ſich von einem ſolchen Poſtarzt unterſuchen laſſen
h wurde von dieſem mit den liebenswürdigen Worten
empfangen

Sie ſaufen wohl zuviel.
(Hört, t! b. d. Soz., Htkt. rechts.) Die Schuld an allen
dieſen Vorkommniſſen tragen nicht ſowohl die einzelnen Per-
ſonen, als das ganze kleinliche Syſtem falſcher Sparſamkeit.
Wehe dem Poſtdirektor, der da erklärt, er komme mit ſeinem
Unterperſonal nicht aus. Da werden lieber Ueberſtunden über
Ueberſtunden den vorhandenen Unterbeamten auferlegt, als
daß die Zahl derſelben vermehrt wird. Mit dem Aunufſichts

Halle a. S., Sonnabend den

perſonal wird ein völlig unnötiger Aufwand getrieben. Koſtbare Anlagen erweiſen ſich a kurzer Zeit als unbrauchbar

und werden als altes Eiſen verkauft, für ein paar
hundert Mark an dieſelbe Firma, die einige Monate zuvor für
mehrere zehntauſend Mark die Anlage gemacht hatte. (Lebh.
Hört, hört! b d. Soz.) Erſt neulich hat ſich ein ſolcher Fall
in einem Berliner Poſtamt ereignet. (Erneutes lebh. Hört,
hört!) Alſo Aufwand, ja

ſinnloſe Verſchwendung
auf der einen Seite, auf der anderen die ärgſte und klein-
lichſte Knauſereil Vielleicht noch mehr als die Unterbeamten haben die Arbeiter und Hilfskräfte bei der Poſt unter
dieſem Syſtem zu leiden. Wie oft hat der Reichstag beſchloſſen,
daß die Poſtverwaltung nicht Hilfskräfte mit einem Tagelohn
unter 3 Mk. engagieren ſolle. Aber es geſchieht doch. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Eine Reichsbehörde ſollte ſich doch wirklich
ſchämen, in dieſer Zeit der Lebensmittelteuerung dergleichen

Hungerlöhne
zu zahlen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

ie oft habe ich mich hier genötigt geſehen, die Klagen der
oſtillone vorzubringen! Jch habe hier ſchon mehrfach zur
prache gebracht, daß djeſen Leuten die Entſchädigung für ihre

Dienſtmäntel zu unrecht vorenthalten wird, die Poſtverwaltung
behauptet ſchlankweg, ſie brauche eine ſolche Entſchädigung nicht
z gzahlen. Mit dieſer Behauptung ſchlägt ſie ſich ſelbſt ins

zeſicht. Sie hat früher den Leuten beſcheinigt, daß die betr.
Summe nicht ein Teil des Gehaltes, ſondern eine nicht ver
ſteuerbare Entſchädigung darſtelle. Wenn alſo die Poſtver-
waltung mit ihrer jetzigen Behauptung recht hätte, ſo hätte ſie
ſich früher einfach eines Betruges gegenüber der Steuerbehörde
ſchuldig gemacht. (Hört, hört b. d. Soz.) Wir werden bei der
dritten Leſung des Etats beantragen, den Leuten die ihnen
eit Jahren vorenthaltene Entſchädigung auszuzahlen. Wenn
hnen (nach rechts) aber auch das Schickſal dieſer Leute gleich

gültig iſt, ſo wird uns das nicht abhalten, immer wieder die
Klagen und Beſchwerden der Oeffentlichkeit zu unterbreiten,
damit der Staatsſekretär durch den Druck der öffentlichen
Meinung gezwungen wird, für Abſtellung der Mißbräuche zu
ſorgen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Ich habe hier noch eine Angelegenheit zur Sprache zu
bringen, die in engem Zuſammenhang ſteht mit dem

geheimnisvollen Flugblatt,
das hier ſchon bei der Beratung des Militäretats eine Rolle
eſpielt hat. Zu der Zeit, als die Sache ſpielte, wurde ein
aket in Mannheim, das für den Vorſitzenden der dortigen

Zahlſtelle der Maſchiniſten beſtimmt war, bei einer falſchen
Adreſſe abgegeben. Aus einem Mannheim F war ein Mann-
heim T geworden. Das Paket enthielt Plakate, die dringend
ebraucht wurden. Der Adreſſat, der die Sendung nicht er
ielt, wandte ſich mit einem Telegramm an die Poſtbehörde,

um ſich nach dem Verbleib der Sendung zu erkundigen. Der
Adreſſat war und iſt übrigens der Mannheimer Poſt aus zahl
reichen Sendungen bekannt. Zu ſeinem großen Erſtaunen ſah
ſich der Vorſitzende der Zahlſtelle der Heizer alsbald in eine
Unterſuchung verwickelt, die wegen der FlugblattAffäre einge
leitet wurde. (Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Schul z: Dieſe Unterſuchung hat doch nichts
mit dem Poſtetat zu tun. (Lebh. Zuſtimmung rechts. Lebhafte
Zurufe bei den Soz.)

ab Zubeil (fortfahrend): Allerdings hat dieſe Sache mit
dem Poſtetat zu tun. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Un
ſchuldige Leute ſind in eine hochnotpeinliche Unterſuchung ver-
wickelt worden, weil die

Poſtverwaltung das Poſtgeheimnis gebrochen
hat. (Unruhe rechts. Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Anders
iſt die Sache nicht zu erklären. Wollte vielleicht ein ſtrebſamer
Poſtdirektor einen

Piepmatz in das Knopfloch
verdienen? Heiterkeit und Sehr gut! bei den Soz. Unruhe
rechts.) Jch bin geſpannt, was der Staaisſekretär zu dieſer
Sache ſagen wird. Will er uns auch jetzt noch erzählen, daß
ein Brief, der der Poſt übergeben wird, ſo ſicher iſt wie die
Bibel auf dem Altare. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Wir
wiſſen ja, daß es der Poſtverwaltung unbequem iſt, daß wir
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die Intereſſen der Unterbeamten wahrnehmen; ſie tut ihr
möglichſtes, um die Unterbeamten von der Berührung mit der
Sozialdemokratie fernzuhalten. Jn Kaſſel begünſtigt die Poſt
verwaltung mit allen Mitteln, erlaubten und unerlaubtn, die
Agitation des Reichsverbandes gegen unſeren Gen. Scheide-
mann. Man nötigt die Unterbeamten zur Unterzeichnung von
Reſolutionen, in denen gegen ſozialdemokratiſche Ausführun-
gen proteſtiert wird. Aber dieſe reichsverbändleriſchen Treibe-
reien werden ebenſowenig fruchten, wie das Zetern der bürger
lichen Redner über die angeblichen ollen Kamellen, die ich vor
gebracht haben ſoll. Wir werden nicht aufhören, die Jnter-
eſſen der Poſtbeamten, ganz beſonders der Poſtunterbeamten,
nachdrücklich zu vertreten. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär Kraetke:
Jch proteſtiere dagegen, daß hier Poſtbeamten Verbrechen

vorgeworfen werden. (Bravo! rechts. Zurufe bei den Soz.)
Im übrigen kann ich Herrn Zubeil nicht an der Ausübung
ſeiner Privatbeſchäftigung hindern, hier angeblich die Jnter-
eſſen der Unterbeamten zu vertreten. (Unruhe bei den Soz.)
Aber ich konſtatiere, daß die Poſtunterbeamten Herrn Zubeil
nicht mit der Vertretung ihrer Jntereſſen betraut haben.
Stürm. Beifall rechts. Stürm. Widerſpruch bei den Soz.)

Jedenfalls haben die Unterbeamten der Poſt Herrn Zubeil
nicht gewählt. (Demonſtrativer Beifall rechts. Erregte Zu-
rufe bei den Soz. Abg. Zubeil: Woher wiſſen Siedenn
das? Abg. Ledebour: Das Wahlrecht iſt doch geheiml)
Mehr habe ich nicht zu erklären. (Abg. Ledebour: Herzlich
wenig! Zuruf rechts: Mehr als genug!)

Reichsſchatzſekretär Wermuth tritt den Anregungen er
gegen, einige Beamtenkategorien aufzubeſſern. Das würde bei
t Fuderon große Unzufriedenheit hervorrufen. (Bravol
rechts.

Abg. Freiherr v. Gamp (Reichsp.): Von einer allgemeinen
Erhöhung der Gehälter kann gar keine Rede ſein. Wir haben
das Syſtem der „gehobenen Unterbeamten“ eingeführt, und
das iſt der richtige Weg, den Unterbeamten zu helfen. Herrn
Zubeils Ausführungen darüber waren nichts als eine depla-
zierte Wahlrede ohne jede ſachliche Bedeutung. (Unruhe bei
den Soz.) Für die Arbeiter ſollte die Poſtverwaltung nach
dem Muſter der Eiſenbahnverwaltung und anderer großer Be
triebe Penſionskaſſen einrichten. (Bravol rechts.)

Abg. Dr. Struve (Volksp.): Trotz der Beſoldungsordnung
ſind in weiten Kreiſen der Poſtunterbeamten Notſtände vor
handen, die beſeitigt werden müſſen. Jm allgemeinen ſind die
Poſtunterbeamten mit der Neuregelung zufrieden. Vielfach
freilich ſind die Aufbeſſerungen und Teuerungszulagen durch
die außerordentliche Steigerung aller Preiſe illuſoriſch ge
macht. Die Telegrapbenarbeiter ſind erſt penſionsberechtigt,
wenn ſie zehn Jahre etatsmäßig angeſtellt ſind. Die Verwal
tung ſollte direkte Fühlung mit der Beamtenſchaft ſuchen, da
mit ſie ihre Wünſche nicht immer erſt im Reichstag erfährt.
Was die politiſche Betätigung der Beamten anlangt, ſo iſt am
1. November 1910 eine neue Dienſtordnung ergangen, die den
Beamten eine Parteinahme gegen die Regierung verbietet.
Das bedeutet nichts anderes, als daß die Veamten mundtot
gemacht werden. Jch erwarte in dieſer Frege eine beruhigende
Erklärung des Staatsſekretärs. (Bravo! links.)

Staatsſekretär Kraetke: Die Ausführungen des Vor-
redners erinnerten mich an gewiſſe Artikel in der Fachpreſſe.
Auf dieſe Weiſe wird er keine Zufriedenheit unter den Be
amten erzielen. Das ſind die Reden, die ſo hetzend wirken
müſſen auf die Beamten (Sehr richtigl rechts. Unruhe links),
daß die Folgen gar nicht abſehbar ſind. Wenn die Karriere
ſo jämmerlich wäre, wie ſie hier geſchildert wurde, würden
wir mit Anſtellungsgeſuchen nicht ſo überſchüttet werden. Jn
der Dienſtordnung iſt nichts weſentliches geändert. Früher
war den Beamten eine „feindliche Parteinahme gegen die Ver
waltung“ verboten. Jetzt heißt es lediglich Parteinahme
gegen“.

Abg. Lehmann- Wiesbaden (Soz.):
Die Ueberſchüſſe der Poſt werden nicht verwandt zur Ver-

beſſerung des Poſtbetriebs, ſondern werden in den allgemeinen
Reichsſäckel geſchüttet. Die Poſt wird eben nach fiska-

en

87] Was iſt Rubm? Nachdr. verb.
Roman von Max Kretzer,

„Aber ich bitte Sie, mein Beſter, das ſind ja alles olle
Kamelle, die Sie da vorbringen,“ ſagte er zerſtreut wie ein
Mann, der es für überflüſſig hält, ſich über gewiſſe Dinge
noch zu ſtreiten. Dabei röchelte er fortwährend durch die Naſe,
weil er an einem Stockſchnupfen litt, der ihm dieſelbe Pein
bereitete wie ſeinem Zuhörer. „Kunſt kommt doch her von

Die Neuen ſollen doch erſt mal zeigen, was ſie
onnen.“

„Und das Licht kommt von der Sonne,“ wandte Golding leb
haft ein. „Jhre Alten haben immer bei Sonnenfinſternis ge
malt. Und da die nicht ſehr oft eintritt, ſind auch ihre Meiſter

ſo ſelten. Zeit genug hatten ſie ja eigentlich äum Nach

enken.“ C„Ein wohlfeiler Witz, mein Lieber, mit dem Sie gber garnichts beweiſen,“ ſagte Stampf wieder. „Wenn die Kunſt ein
Stück Naturausſchnitt ſein ſoll, durch ein Temperament ge
ſehen, nach Zola, dann haben Jhre Modernen vielleicht
recht. Temperament iſt genug vorhanden, aber es fehlt die

elung.“3 dr aut, ſehr gut, Felix,“ miſchte ſich Thormeyer hinein,

der die beiden ſtill umkreiſt und auf den Augenblick gewartet
hatte, wo er ſeinen Groll ausſpritzen könne. „Die gehn ja alle
durch mit der Kunſt. Die Durchgänger müſſen aber erſt ein
efahren werden. Schule, Schule das iſt die Hauptſache.Je es nich ſo, Felix? Erſt zeichnen lernen, Herr Doktor, und

dann malen. Grundregeln befolgen, Konturen ſehen
„Man kann ja auch mit dem Pinſel zeichnen, Herr Profeſſor,“

erwiderte Golding verbindlich, wobei der Schalk ihm hinter dem
charfen Glas aus den Augen. blickte. „Man nennt das eben3 reſſioniſtiſche Kunſtfertigkeit. Richtig ſehen und richtig er

iſt doch die Hauptſache. Gewiß, gewißz! Den erſten
iberwältigenden Eindruck der Natur feſtzuhalten, ohne ſich um

Nichtigkeiten zu bekümmern, ſozuſagen den Geiſt der Schöp-
fung, erfaßt durch die eigne Seelenſtimmung, wiederzugeben,Lack wird es ſich m in vlef geri handeln bei einem

nſtwerk ſich handeln, Herr Profeſſor.n die Leute richtig ſehn? Was ſehn ſie denn
krähte Thormeyher aufs neue und fuhr gewohnheitsmäßig mit
der großen, bunten Taſchenwindel über den Weſtenausſchnitt,
weil er ſich wie gewöhnlich beim Eſſen bekleckert hatte; dann
noch über ſeinen mächtigen Nietzſchebart, deſſen wie traurig
herunterhängende Spitzen noch nicht ganz entfettet waren.„Dieſe anſwen ſehn die Natur überhaupt nicht, wie ſie iſt,
nur wie ſie in ihrem Kopp ſitzt. Js es nich ſo, Felix

Stampf, der ſein Glas auf einen Tiſch geſtellt hatte, ver
hielt ſich ablehnend nach beiden Seiten, denn ſobald ſich zwei
andere Seute von Bedeutung ſtritten, gab ihm ſeine Klugheit

den Wink, es mit keinem von beiden zu verderben. Von Thor-
meyer hatte er prächtige Studien und Bilder, die ihm weiter
nichts gekoſtet hatten als die kritiſche Anerkennung, die er ihm
jahrzehntelang in Zeitſchriften und Tagesblättern gezollt hatte;
und was dieſen Golding betraf, der überall herum geſell-
ſchaftete, überall mit ſeiner Feder orakelte, für die neue Geiſtes-
bewegung zur Aufnahme neuer Saat die Furchen zog, ſo war
jene Vorſicht geboten, die als Mutter der Weisheit an der
Grenze des Möglichen Halt macht. Und möglich war alles in
der Welt! Er, Felix Stampf., hätte ſogar noch einmal auf den
Gedanken kommen können, ſich eine Galerie der Modernen zu
zulegen, und dann würde er ſich ſchön gehütet haben, Geld da
u auszugeben obgleich es ihm doch ſicher ſchwer gefallen wäre,

eine ganze Kunſtanſchauung, gleichſam wie einen Rock, zu
wenden und all die braven Kerle fallen zu laſſen, die er groß
gelobt hatte.

„Aber das meinte ich ja gerade, Herr Profeſſor“, warf Gol-
ding lächelnd ein. „Wenn die Künſtler nur fähig ſind, die Er-
ſcheinungen der Natur richtig in ihren Kopf aufzunehmen, dos
genügt ſchon. Ohne Denivermögen keine ausübende Kraft.“

Thormeyer, der ſich verhaſpelt hatte, kehrte jetzt ſeinen Aerger
gründlich hervor. „Erſcheinung das Wort ſtimmt“, ſpottete
er grimmig los. „Dieſen Kerlen erſcheint die Natur auch nur
ſo, wie ſie ſie hinſchmieren. Der eine ſieht die Wolken als
weiße geſchlachtete Kaninchen an, der zweite den Wald als
einen Spinathaufen, und der dritte, na, dem iſt die ganze Welt
nur ein Kohlrübenfeld. Es können auch Lupinen ſein. Jſt es
nicht ſo, Felix

Stampf mußte lachen, winkte dann aber ſofort mit Würde
ab: „Aber ich bitte dich, das ſind doch Uebertreibungen.“

„Allerdings, wenn Sie die Sache ins Lächerliche ziehen
wollen, dann iſt jede ernſte Diskuſſion darüber ausgeſchloſſen“,
warf Golding ein und wollte ſich abwenden.

Thormeyer jedoch hielt ihn zurück. „Scherz beiſeite, Herr
Doktor“, brachte er mit übergehenden Augen hervor, weil ihm
die letzte Priſe in der Naſe ſtach, „aber die Auswüchſe machen's
doch ſo. Pinſelauswiſchen iſt doch noch keine Malerei. Manch-
mal gehen die Oelflecke aus dor Leinwand gar nicht mehr
heraus. Und das iſt recht ſchade. Um die Leinwand nämlich.
Js es nich ſo, Felix?“ Und plötzlich begann er durchaus ernſt
ſeine Auffaſſung zu entwickeln, die eigentlich weiter nichts als
eine Verfechtung des techniſchen Jnhalts all der vielen Ge-
mälde war, die er während eines Menſchenlebens geſchaffen
hatte und die er von der neuen Richtung nun mit Hohn in die
Verſenkung geworfen ſah.

Jeder, der mit geſunden Augen in die Natur blicke, ſehe die
Blümlein in der Nähe ſcharf als ſolche, überhaupt alles deutlich
und klar, was ſich dem Blick in dem gehörigen Abſtand zeige,
den man vor einem Bilde einnehmen müſſe. Jedes Blatt ſehe
man ſcharf umgrenzt, jeden Zweig, jeden Grashalmn, Das
könne man ſogar bei klarer Luft in einer beſtimmten Entifer-
nung noch bemerken, wie auch bei Menſchen und Tieren. Das

ere

ſei allerdings ſchwierig wiederzugeben, denn es verurſache Ar
beit; die Modernen aber machten ſich die Sache ſehr leicht, in
dem ſie ſelbſt alles, was noch erkennbar ſei, durch bloße Farben
tupfer auf die Leinwand ſetzten. Die Kontur, der Nerv jeder
Kunſt, ſei von dieſen ſezeſſioniſtiſchen Landſchaftern völlig ver
wiſcht, weil ſie alle kurzſichtig geworden ſeien. Dieſer ganze
Rummel ſei nur geſchaffen, um das Publikum durch Nicht
könner zu täuſchen. Nur, weil ſie ſelbſt die Unnatur in ſich
trügen, wollten ſie mit Gewalt eine ſuggeſtive Wirkung auf
den Beſchauer ausüben. Suggeſtion ſei aber nur ein künſtlicher
Zuſtand, der bald wieder dem natürlichen weiche. Die Natur
laſſe ſich nicht betrügen, ſie ſei älter als die Menſchen. Und wie
jedes Rippchen an einem Blatt ſeinen Zweck erfülle, ſo ſei auch
das geſunde Auge des Menſchen dazu geſchaffen, dieſes Rippchen
zu ſehen, ſobald ſeine Kraft dazu ausreicht. Und der Künſtler,
der das nicht tue, ſei entweder ein Heuchler oder ein Blinder.

„Dann müſſſen wir die Porzellanmalerei zur Kunſt erheben“,
warf Golding trocken ein, „oder meinetwegen auch das Stil-
leben zur Offenbarung.“

„Und VBöcklin? Heh?“ weiterte Thormeyer los. „Seh'n Sie
ſich ſeine badenden Jungens an, die Frühlingslandſchaft, die
ſen Farbenrauſch eines Genies. Oder ſeine berühmte Flora.
Jedes Blümlein ſeh'n Sie, jeden Grashalm. Alles iſt ſcharf,
klar und deutlich, wie mit einem Objektiv feſtgehalten. Js es
nicht ſo, Felix Wollen Sie den vielleicht auch ſchon zum
alten Eiſen werfen? Euch Kritikern iſt ja alles zuzutrauen.“

Herausfordernd ſtand er vor ihm, mit der Miene des
Siegers, der ſeinen Gegner ſchon am Boden liegen ſieht. Er
hatte merkwürdig ſchöne Augen von tiefem, braunem Glanz,
die, wenn ſie ruhig waren, wie geſchliffenes Geſtein unter den
mächtigen, herabhängenden Brauen lagen; es leuchtete in ihnen,
und ihr Glanz verkündete die Genugtuung, die er über dieſen
ſelbſtherrlichen Kunſtſchreiber davon tragen wollte, der ſich an
gemaßt batte, mit ein paar Federſtrichen ſein ganzes, ſo reiches
Leben auszulöſchen.

Sie ſtanden nicht mehr allein. Einige Herren und Damen
hatten ſich zu ihnen geſellt, angelockt durch die laute Sprech-
weiſe Thormeyers, der jeden Satz ſozuſagen dreimal unter-
ſtrichen ſprach.

Da ſagte Golding durchaus trocken, angefeuert durch die Zu
hörerſchaft: „Ja, dann malen Sie doch wie Böcklin, Herr Pro-
feſſor, bringen Sie dieſe Luft hinein, dann werde ich an Jhre
Theorie glauben.“

Einige aus der Gruppe lachten. Thormehyer jedoch, dem das
Blut in die Wange ſtieg, ließ ſeine Stimme erdröhnen. „Sie
werden perſönlich, Herr!“

„Bitie um Verzeihung“, lenkte Golding z ein, „aber ich
hatte die Empfindung, als ſprächen Sie vorhin etwas verächt
lich von der Kritik. Meine Ueberzeugung iſt mein Mut.“

„Und meine Ueberzeugung iſt meine Erfahrung“, ſchnauzte
der Maler

Fortſetzung folgt.



kiſchen und nicht nach verkehrspolitiſchen Geſichtspunkten
verwaltet ſie ſoll Ueberſchüſſe liefern, damit direkte Reichs
ſteuern vermieden werden können. Wegen der konſervativen
Steuerſchen werden die Poſtbeamten nicht aufgebeſſert. So
lange man ſich nicht entſchließt, mit

z der Neberſchußwirtſchaſt
zu brechen nühen alle Reſolutionen auf Beamtenaufbeſſerung
nichts. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Die meiſten bürgerlichen Redner haben den Staatsſekre-

tär mit Lobſprüchen überſchuttet. Am weiteſten ging darin
der Konſervalive: Herr Droſcher, der am Schluß ſeiner Rede
ein förmliches

Hoch auf den Staatsſekretär
ausbrachte. (Heiterkeit.) Er warf uns „Verhetzung und der-
gleichen“ vor. Wir proteſtieren auf das entſchiedenſte gegen
ſeine Behauptung, daß wir aus agitatoriſchen Gründen die
Klagen der Unterbeamten hier vorbringen. Wir tun es, weil
die Unterbeamten von den bürgerlichen Parteien, ſpeziell von
den ſchwarzblauen Mehrheitsparteien, in der ſchmählichſten
Weiſe im Stich gelaſſen worden ſind. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Der Abg. Lattmann hat ſich nicht entblödet, eine von uns
beantragte Reſolution, die auf Förderung der Tarifverträge,
als Unſinn zu bezeichnen. Dieſe Reſolution iſt beim Marine-
etat vom Reichstag in namentlicher Abſtimmung mit großer
Mehrheit angenommen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Herr Latt-
mann hat alſo einen Reichstagsbeſchluß als Unſinn bezeichnet.
Und wenn er dafür nicht zur Ordnung gerufen worden iſt,
dann wohl nur darum, weil der Präſident die Wendung über-
hört hat. (Zuſt. b. d. Soz. Rufe rechts: Beim Militäretat
iſt die Reſolution aber abgelehnt worden.) Ja, beim Militär-
etat iſt ſie abgelehnt worden, aber in einfacher Abſtimmung
bei ſchlecht beſetztem Hauſe.

Den Fall vom Bruch des Poſtgeheimniſſes, den Zubeil vor-
brachte, hat der Reichstag erſtaunlich ruhig hingenommen.
Der Staatsſekretär meinte, die Unterſuchung ſei noch nicht
abgeſchloſſen. Wir müſſen aber die Erklärung von ihm ver-
langen, daß, wenn die Schuld eines Poſtbeamten feſtgeſtellt
wird, dieſer Beamte zur Rechenſchaft gezogen wird. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Die angeblich nur ſtiliſtiſche Verbeſſerung
der Dienſtordnung haben die Beamten als Verſchärfung
aufgefaßt, und das mußten ſie um ſo mehr, als ſ. Zt. Beamte,
die in der Stichwahl für einen Polen ſtimmten, gemaßregelt
wurden. Jch erinnere auch an den Fall Schellenberg. Die
Aenderung geht offenbar darauf hinaus, die Beamten poli-
tiſch zu entrechten, ſie zu

Sklaven der Verwaltung
zu machen. Wir können zu der Verwaltung, wie ſie jetzt iſt,
kein Vertrauen haben, ſie iſt rückſtändig, läßt den großen
Zug vermiſſen und erfüllt nicht die Bedürfniſſe des Verkehrs.
(Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Giesberts (Ztr.) befürwortet die Annahme einer
Reſolution, wonach die vor dem 1. Januar 1900 in den Dienſt
getretenen Poſtaſſiſtenten, Oberpoſtaſſiſtenten uſw. nach 24-
jähriger etatmäßiger Dienſtzeit eine perſönliche Zulage von
300 Mk. jährlich erhalten ſollen, und die nicht etatmäßigen
Unterbeamten der Reichspoſt ausgenommen die Landbrief-
träger nach 10 jähriger Dienſtzeit etatmäßig angeftellt
werden ſollen. Die Koſten dafür müßten in dieſem Millionen-
ſt eventl. durch Erhöhung der Gebührentarife aufzubringen
ein.

Abg. Eickhoff (Vpt.) beantragt, daß auch die nicht etats-
mäßigen Arbeiter der Reichspoſt nach ſpäteſtens zehnjähriger
Dienſtzeit etatsmäßig angeſtellt werden.

Abg. Struve (Vpt.): Den bis jetzt im parlamentariſchen
Leben nicht gerade als Zierde geltenden Vorwurf der Hetze
wird der Staatsſekretär mir gegenüber nicht begründen können.
(Lebh. Zuſt. b. d. Vpt.)

Staatsſekretär Kraetke erklärt die Anträge in der vor-
liegenden Faſſung für undurchführbar.

Abg. Zubeil (Soz.): Ein Redner ſagte, wir ſtellten nur
Forderungen, m aber die nötigen Mittel ab. Das trifft
hier nicht zu. Einem großen Verkehrsinſtitut wie der Poſt
ſtehen wir natürlich anders gegenüber wie dem Militarismus,
und wenn die Herren nicht nur immer neue Steuern auf die
notwendigen Lebensmittel legen wollten, würden ſie uns hier
bei der Bewilligung der Mittel an ihrer Seite finden. (Sehr
richtig! b. d. Soz.)

Abg. Giesberts (Zentr.): Die Regierung iſt ſchuld, daß
die Finanzreform mit der Beſoldungsvorlage verkoppelt wor-

den iſt. (Lebh. Zuſt. i. Zentr.) So war das Problem, und es
mußte nüchtern betrachtet und gelöſt werden. (Bravo! i. Zentr.
Abg. Hengsbach ruft:

Wie kann man im Schnapsblock nüchtern bleiben!
Stürm. Htkt. links.)

Damit ſchließt die Debatte, das Gehalt des Staatsſekretärs
wird bewilligt.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr.
Tagesordnung: Reſt des Poſtetats (wenn nötig, in einer

Abendſitzung).
Ueber die Zulage der Oberpoſtaſſiſtenten ſoll auf Antrag

Baſſermann namentlich abgeſtimmt werden.

Gewerkschaftliches.
Lohnbewegungen im Töpfergewerbe.

Der am 1. Januar d. J. ausgebrochene Streik der Ofenſetzer
in Zittau iſt endlich nach heftigem Kampfe mit Erfolg be-
endet. Es wurde ein neuer Lohntarif mit teilweiſe recht guten
Aufbeſſerungen vereinbart.

Für Wittenberg (Bez. Potsdam) und Umgegend wurde
auf dem Verhandlungswege ein verbeſſerter Bezirkstarif ab-
geſchloſſen. Eine langwierige Lohnbewegung der Ofenſetzer in
Brandenburg a. H. hat endlich einen günſtigen Abſchluß
gefunden.

Die Jnhaber der Ofenfabrik in Steinau a. O., die Herren
Bernau und Bindernagel, beabſichtigen die Ausrottung
der organiſierten Arbeiter in ihrem Betriebe. Zunächſt ging
die Firma mit Maßregelungen vor; Einigungsverſuche ver-
liefen reſultatlos. Die Arbeiter legten daraufhin einmütig die
Arbeit nieder. Nach bekannten Vorbildern verſucht es die
Firma jetzt mit dem „Anlernen“ unorganiſierter Arbeiter.

Zuzug von Ofenformern iſt nach Steinau ſtreng ferzuhalten!
Die Ofenſetzer aber mögen ſich die nun jedenfalls bald auf

dem Mark erſcheinende Muſterware dieſer Firma beim Ver-
arbeiten genau anſehen, denn die von den Vierwochen-Lehr-
lingen hergeſtellte Ware wird auf alle Fälle von recht zweifel-

hafter Qualität ſein.
Die Lohnbewegung der Oderſchiffer-

Die Oderſchiffer haben in außerordentlich ſtarken Mitglieder-
verſammlungen in Koſel, Breslau, Fürſtenberg, Stettin und
Berlin einſtimmig beſchloſſen, ſofort eine Lohnbewegung ein-
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zuleiten. Sie fordern eine zehnſtündige Arbeitszeit beim
Löſchen und Laden (bis jetzt wurde im Sommerhalbjahr 11
Stunden gearbeitet), für Steuerleute 120, 125 und 130 Mark
Monatslöhne je nach Größe der Fahrzeuge, für Dampferſteuer-
leute 120 Mark und für Bootsleute 110 Mark; Ueberſtunden-
arbeit ſoll nach Zeitabſtänden von zwei zu zwei Stunden mit
50, 60 und 75 Pf. bezahlt werden, Sonntags und Feiertags-
arbeit beim Löſchen und Laden mit 50 Pf. pro Stunde. Das
Kohlenübernehmen außer der Tageszeit ſoll gemäß den Ueber
ſtunden vergütet werden. Die Einreichung der Forderung iſt
bereits am 9. März erfolgt. Die Organiſationen verlangen bis
zum 20. März eine Antwort.

Auf der Oder herrſcht jetzt ein reges Leben. Die Schiffs-
mannſchaften ſind in regſter Tätigkeit, um die wenigen der
Organiſation noch fernſtehenden Schiffer dem Verbande zuzu-
führen.

Die Reederpreſſe hat bereits Stellung zu der Bewegung ge
nommen. Ohne die Forderungen zu kennen, erklärt ſie dieſe
für unannehmbar. Zwar können die reichlichen Profite der
Reeder nicht geleugnet werden, trotzdem erklären ſie eine Er-
höhung der Löhne für „unmöglich.“ Sie werden ſich s wohl
noch anders überlegen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, den 8. März.

Ein äußerſt bewegtes Leben hat der Musketier Guſtav
Fiedler von der 3. Kompagnie des Jnfanterieregiments
Nr. 93 hinter ſich, der wegen Fahnenflucht im erſten Rück-
falle und anderer Vergehen unter Anklage ſtand. Jn der
Nacht zum 13. April 1909 entwendete der ſchon mehrfach vor-
beſtrafte Mann aus der Kompagniekaſſe in Deſſau 303 Mk.
und entfernte ſich, um ſich dem Militärdienſt dauernd zu ent-
ziehen. Um leben zu können, verübte er mehrere Diebſtähle,
fand auch ſchließlich Arbeit und beging Unterſchlagungen, in-
folgedeſſen er unter falſchem Namen, den er damals führte,
beſtraft wurde. Die ſeit Jahr und Tag nach dem Deſerteur
geführten Nachforſchungen blieben erfolglos. Nach verſchiede-
nem Hin- und Herirren ließ ſich der Angeklagte in Berlin
mit Proſtituierten ein, die er ausbeutete. Die eine Unglück-
liche wohnte mit dem Zuhälter zuſammen und wurde miß-
handelt. Jn der Erregung über einige gegen ſie begangene
Gemeinheiten, ging ſie eines Tages nach der Polizei und
denunzierte den Fiedler, von dem ſie wußte, daß er Deſer-
teur war. Da es ſich um mehrere erhebliche Straftaten
handelte, wurde der Angektlagte zu drei Jahren neun
Monaten Zuchthaus, vier Jahren Ehrverluſt und Ent-
fernung aus dem Heere verurteilt.

Kaufmannsgericht.
Halle, den 8. März.

Geſchäftsgepflogenheiten der Prinzipale, die gegen die guten
Sitten verſtoßen. Eine Verkäuferin war im hieſigen Gummi-
warenſpezialhaus von Nymann ſeit September v. J. für ein
Monatsgehalt von 70 Mk. tätig. Jm Januar wünſchte ſie
ſich nach einer andern Stellung umzuſehen und verlangte da-
her von ihrem Chef ihre Zeugniſſe zurück. Jhre Bitte ver-
anlaßte ihn zu der Frage, ob ſie gehen wolle, was ſie jedoch
verneinte. Er will deshalb die Sache für gleichgültig
gehalten und die Herausgabe der Papiere „vergeſſen haben“.
Die Verkäuferin will dagegen durch den Mangel an Zeug-
niſſen an der Annahme mehrerer Stellungen, von denen ihr
ſonſt mindeſtens eine ganz ſicher geweſen ſei, verhindert
worden ſein. Sie habe ſich aber geſcheut die Papiere dringen-
der herauszufordern, um nicht ſchlecht behandelt zu werden.
Am 1. Februar kündigte ihr der Chef zum 1. März, händigte
ihr indes die Zeugniſſe erſt am 4. Februar aus. Da
ſie für März teine Stellung mehr erhalten konnte, ſo ver-
klagte ſie den Chef auf Weiterzahlung des Gehalts für dieſen
Monat. Sie begründete ihren Anſpruch damit, daß die Vor-
enthaltung ihrer Zeugniſſe ihr die rechtzeitige Erlangung
einer neuen Stellung unmöglich gemacht habe. Das Kauf-
mannsgericht ſprach der Verkäuferin nur die Hälfte des März-
gehalts als Entſchädigung zu. Die ganze Summe ſei ihr
deshalb nicht zuerkannt worden, weil ſie die Herausgabe ihrer
Zeugniſſe nicht energiſch genug gefordert habe
und deshalb auch einen Teil der Schuld an nicht rechtzeitigem
Gewinn einer neuen Stelle trage. Jm übrigen ſei das Ge-
richt der Anſicht, daß es an ſich eine durchaus un-
zu läſſige Gepflogenheit der Prinzipale ſei,
die Zeugniſſe ihrer Angeſtellten in Verwah-rung zu nehmen. Das ſei eine Unſitte, die nicht energiſch
genug bekämpft werden könne. Denn es werde dadurch ein
Zwang auf die Angeſtellten ausgeübt, ſo daß
ſie ſich nicht um neue Stellungen bewerben könnten, ohne erſt
durch Zurückverlangen ihrer Zeugniſſe den Chef auf ihre Ab-
ſichten aufmerkſam machen zu müſſen. Da jene Gepflogen-
heit der Prinzipale die Zeugniſſe in Verwahrung zu nehmen,
gegen die guten Sitten verſtößt, hätte das Kaufmannsgericht
der Verkäuferin auch den ganzen Gehalt für Monat März
zuſprechen müſſen. Wie kann man die Verweigerung der
anderen Hälfte damit begründen, die Verkäuferin habe ihre
Zeugniſſe „nicht energiſch genug“ gefordert. Jn unſerer von
Klaſſengegenſätzen ſo ſtark beherrſchten Zeit ſollten es auch
die Mitglieder des Kaufmannsgerichts beurteilen können was
es heißt, einer abhängigen Verkäuferin zuzumuten, die Zeug-
niſſe mit Energie vom Prinzipal zu fordern.

Aus den Hachbarkreiſen.
Hergisdorf gegen Eisleben.

Ein intereſſanter Rechtsſtreit zwiſchen den Gemeinden Hergis-
dorf und Eisleben wegen Beitragsleiſtung zu den Schul-, Armen-
und Polizeilaſten von Hergisdorf beſchäftigte am Donnerstag das
Oberverwaltungsgericht.

Die Gemeinde Hergisdorf verlangte für das Jahr 1908 von
der Stadtgemeinde Eisleben gemäß S 53 des preußiſchen Kom-
munal-Ahgabengeſetzes Zuſchüſſe zu ihren Schul-, Armen- und
Polizeikoſten. Der größte Teil der Bewohnerſchaft von Hergis-
dorf hat ſeinen Erwerb in den Betrieben der Manßfeldiſchen
Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft. Ein Teil der fraglichen
Berg- und Hüttenleute iſt in Betriebsſtätten tätig, die im Stadt
gebiet Eisleben liegen. Mit Rückſicht darauf erhob Hergisdorf
jenen Anſpruch an Eisleben als einer „Betriebsgemeinde“ im
Sinne des 8 53 des Kommunal-Abgabengeſetzes. Die Land-
gemeinde machte geltend, daß die fraglichen Arbeiter in Hergis-
dorf zugezogen oder verblieben ſeien, weil ſie in den Betrieben

der Mansfeldiſchen Gewerkſchaft in der Nachbargemeinde Arbeit
hätten. (5 53.) Dadurch trete in bezug auf die Schul-, Armen
und Polizeikoſten von Hergisdorf eine Mehrbelaſtung im Sinne
des S 53 ein, die zu einer unbilligen für die Steuerpflichtigen in
Hergisdorf werde. Damit ſeien die Vorausſetzungen des 8 53
erfüllt. Hergisdorf rechnete nun nach Abzug der Vorteile aus
Steuern der in Eisleben tätigen Hergisdorfer Einwohner heraus,
daß die fragliche Mehrbelaſtung 1132 Mark betrage. Jm frag
lichen Schriftſatze machte der Vertreter eine Bemerkung, daß die
Gemeinde aus einer Beſtimmung im Abſatz 2 des s 53 entnehme,
daß ihr wohl nur 845 Mark zugebilligt werden könnten, daß das
aber doch nicht genügen würde.

Eisleben wollte prinzipaliter überhaupt nichts zahlen
Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg erklärte dagegen Eisleben
für verpflichtet, an Hergisdorf für 1908 einen Zuſchuß von 1755
Mark zu leiſten. Dabei blieb der Bezirksausſchuß anch, nachdem
Eisleben mündliche Verhandlung beantragt hatte.

Die Stadtgemeinde Eisleben legte Berufung ein und bean-
tragte erſtens völlige Freiſtellung. Eventuell aber möge das Ober
Verwaltungsgericht Hergisdorf nur 849 Mk. zuſprechen, da die
Gemeinde ſelbſt geſagt habe, ihr würden nur 849 Mk. nach Abſ. 2
des S 53 zugeſprochen werden können, worin beſtimmt ſei, daß
die Zuſchüſſe der Betriebsgemeinde in keinem Falle mehr als die
Hälfte der geſamten, in der Betriebsgemeinde von den betreffenden
Betrieben zu erhebenden direkten Gemeindeſteuern betragen dürfen.
Ueber dieſen „Antrag“ dürfe nicht hinausgegangen werden.

Das Ober-Verwaltungsgericht änderte am 9. März
die Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes dahin ab, daß Eisleben
ſchuldig ſei, für 1908 an Hergisdorf Zuſchüſſe zu den Schul-,
Armen- und Polizeilaſten in Höhe von 1132 Mark zu zahlen.

Merſeburg. Das Schwindeln iſt dem „geiſtigen“ Leiter des
Korreſpondenten ſchon ſo zur zweiten Natur geworden, daßtz man
ſich über nichts mehr wundert. Für den kommenden Sonntag
haben die Mannen des Liberalen Wahlvereins einen „großen Tag“
geplant, als Redner ſollte ein Paradepferd allererſter Güte er-
ſcheinen, nämlich Friedrich Naumann. Jm Eisleber Tageblatt iſt
heute zu leſen, daß die auch dort geplante Verſammlung wegen
Erkrankung Naumanns bis nach Oſtern verſchoben werden muß.
Tedchen Rößner aber flunkert ſeinen Leſern vor, die Verſammlung
müſſe wegen angeblicher anderweitiger Jnanſpruchnahme eines
Saales verſchoben werden und daß der große Wiemer die Merſe-
burger mit ſeinen abgedroſchenen Phraſen quälen wird. Wrrklich,
ein unſchöner Trick, den Rößner da wieder angewandt hat.

Schkenditz. Gewerkſchaftskartell. Laut Beſchluß der
letzten Kartellſitzung finden die Sitzungen von jetzt an an jedem
2. Dienstag im Monat ſatt. Die nächſte mithin am 14. März.

Querfurt. Tödlicher Abſtur z. Veim Strohholen ſtürzte
im benachbarten Gleina der 20jährige Sohn des Hofmeiſters
Stürze auf dem Rittergut aus einer Lucke der Tenne ſo unglück-
lich herab, daß er noch am ſelben Tage verſchied.

Eisleben. Sozialdemokratiſcher Frauentag.
Auch im Wahlkreis Mansfeld finden am 19. März große
Frauenverſammlungen ſtatt und zwar nachmittags in Hett-
ſtedt, Eisleben, und abends in Kloſtermansfeld, Helbra und
Schraplau. Die Genoſſinnen wollen ſchon jetzt für ſtarken
Beſuch Sorge tragen. Referentinnen ſind die Genoſſinnen
Bollmann-Halberſtadt, Lungwitz- Berlin und Sper-
ling- Halle.

Auch erſcheint zu dieſem Tage eine Frauenwahlrechts-Zei-
tung zum Preiſe von 10 Pf. Beftellungen ſind umgehend
durch die Expedienten dem Kreisvorſtand zu übermitteln.

Eisleben. Wegen der Finanzmiſere, in der ſich unſere
Stadt fortgeſetzt befindet, ſoll der Preis für das Waſſer erhöht
werden, und zwar von 20 auf 25 Pfg. pro Kubikmeter. Dieſen
hochweiſen Beſchluß faßte die letzte Stadtverordnetenverfſammlung,
die damit auch dem ärmſten Bürger eine erhebliche Mehrbelaſtung
zumutet. Es iſt wirklich ſchon weit gekommen, wenn man der
Bevölkerung das Waſſer verteuert.

Eisleben. Selbſtmorde. Kürzlich berichteten wir über die
Maſſendiebſtähle, die ſich eine Frau K. bei ihrem Arbeitgeber
hatte zuſchulden kommen laſſen. Am Donnerstag früh nun hat
ſich die Schwiegermutter der K. im Eilertſchen Teiche ertränkt,
weil man ſie in Verbindung mit obigen Delikten brachte. Der
19 jährige Kuhfütterer Kühnel erhängte ſich hier im Gehöft ſeines
Arbeitgebers. Der Grund zur Tat iſt unbekannt.

Mansfeld. Entbehrungslohn. Die Etektriſche Kleinbahn
verteilte für das verfloſſene Geſchäftsjahr an ihre Aktionäre 7 Proz.
Dividende; im vorigen Jahre gab es nur 6 Prozentchen. An eine
Aufbeſſerung der miſerablen Gehälter der Angeſtellten denkt man
nicht im geringſten und doch hätten dieſe eine Zulage nötiger als
die nichtstuenden Aktionäre.

Ahlsdorf. Kriegſpielerei. Am Dienstag hatte der Lehrer
Lux mit den Kindern ſeiner Klaſſe nach beendigtem Schulunter-
richt einen Ausflug nach dem Walde unternommen. Daſelbſt
wurden allerhand Beluſtigungen aufgeführt. Niemand wird den
Kindern und Lehrern dergleichen mißgönnen. Sehr zu tadeln iſt
dagegen das bei dieſer Gelegenheit auch mit geübte Krieg- und
Soldatenſpielen. Hiermit ſoll jedoch dem Lehrer L. nicht der Vor-
wurf gemacht werden, daß er die Spiele abſichtlich gewählt hat,
um bei den Kindern die Kriegsluſt zu wecken, im Gegenteil muß
konſtatiert werden, daß er nur das Beſtreben hatte den Kindern
Vergnügen zu bereiten. Aber mit derartigen Spielen ſetzt ſich die
Lehrerſchaft, welche doch die Kinder gemeinſam mit den Eltern
erziehen ſoll, in Widerſpruch mit der Erziehungsweiſe der Arbeiter-
eltern. Die Lehrer ſollten wiſſen, daß die Arbeiter in allen
ziviliſierten Staaten für die Beſeitigung der Kriege eintreten.
Für den Krieg und Militarismus begeiſtert ſich nur die herrſchende
Klaſſe. Wir ſind im Verein mit namhaften Jugenderziehern der
Anſicht, daß ſolche Kriegsſpiele verrohend auf die Jugend wirken.

Hettſtedt. Die Verbreitung des Volkskalenders
ein Gewerbevergehen! Die Feindſchaft gegen den alljährlich
erſcheinenden Volkskalender hat ſich ſelbſt in den rückſtändigſten
Gegenden des BVezirkes gelegt, ja ſogar die eifrigſten Gendarmen
laſſen ihn jetzt ganz ruhig ſeinen Weg in die Arbeiterwohnungen
nehmen. Kine Ausnahme machte diesmal nur der Wachtmeiſter
Ernſt in Burgörner, der ſpitz bekommen hatte, daß eine Partei-
genoſſin von Hettſtedt im nahen Weißberg im Oktober vor. Js.
Kalender verbreitet hat. Er ging von Haus zu Haus und fragte,
ob die Empfänger Geld für den Kalender gegeben hätten. Da
dies nun öfters der Fall war, ſo wurde Anzeige gegen die Ver
breiterin erſtattet, gleichzeitig wurde aber auch der Vertrauens-
mann Hildebrandt angeklagt, eine dritte Anzeige gegen den Ge
noſſen Chriſtange wurde aufgehoben. Frau Sp. und Genoſſe H.
mußten ſich nun am Donnerstag wegen Gewerbekontravention
vor dem Hettſtedter Schöſfengericht verantworten. Frau Sp. ſollte,
ohne im Veſitze eines Gewerbeſcheins zu ſein, das Hauſiergewerbe
ausgeübt haben und der Genoſſe Hildebrandt ſollte ſie dazu ver-
anlaßt haben. Letzterer beſtritt dies ganz entſchieden und erklärte,
er habe nur gefragt, wer Kalender verbreiten wolle, und da
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jabe ſich auch Frau Sp. gemeldet. Er habe aber ausdrücklich
geſagt, die Kalender loſteten nichts. Auch Frau Sp. beſtritt, Geld
für die Kalender gefordert zu haben. Sie habe ſtets geſagt,
ſie koſten nichts. Allerdings hätten mehrere Leute ihr 20 oder
15 Pig. gegehen, das habe ſie aber als Geſchenk für ihre Bemühunangeſehen. Fünf der erſchienenen Zeugen bekundeten auch, paß

die Kalenderverbreiterin niemals Bezahlung der Schriften verlangt
hätte, im Gegenteil, ſie habe ſtets geſagt, fordern dürfe ſie nichts.
Auf Befragen, was andere denn gegeben hätten, habe ſie wahr
heitsgetren geſagt, dieſer oder jener habe 15 oder 20 Pfg. gegeben.
Die erzielte Einnahme habe ſie teils dem Gen. H. gegeben, teils
für ſich als Entſchädigung behalten.

Der Amtsanwalt (und Bürgermeiſter) Hopmann fand gleich
beide Angeklagte für ſchuldig und beantragte ihre Beſtrafung mit
dem doppelten Satz der kontravierten Gewerbeſteuer, nämlich
96 Mk. Merkwürdigerweiſe ſchloß ſich das Gericht dieſen Argu
menten an und erkannte auf die beantragten Geldſtrafen. Be-
gründend wurde geſagt, die angeklagte Frau habe die Kalender
nur in Erwartung eines Gewinnes verbreitet. Sie habe die Ver-
breitung ohne den vorgeſchriebenen Gewerbeſchein vorgenommen
und Hildebrandt habe an dem Gewinn partizipiert.

Das Urteil iſt völlig unhaltbar und dürſte ſchwerlich vor der
Berufungsinſtanz ſtandhalten. Hat doch Genoſſe H. hervorgehoben,
daß er die geſamte Kalendereinnahme an die Kreiskaſſe geſandt,
alſo keinen Pfennig Nutzen gehabt hat.

Saugerhauſen. Verſammlung. Wie ſchon bekanntgegeben,
wird Genoſſe Max Wicklein aus Nordhauſen am Sonntag, den
12. März, nachmittags 4 Uhr, in der Schweizerhütte über Reichs-
politik und Wahlkampf ſprechen. Die Verſammlung wird pünktlich
um 4 Uhr eröffnet, da der Saal um 6 Uhr anderweitig vergeben
worden iſt.

Wittenberg. Die „Rache“ des Ausbeutertums. Die
Aufdeckung der groben Mißſtände in den umliegenden Jnduſtrie
betrieben hat den ſo treffend gezeichneten Ausbeutern abſolut nicht
gefallen. Da man auf andere Weiſe ſeinen Haß nicht abkühlen
kann, dem Arbeiterblatt gegenüber die veröſfentlichten Tatſachen
nicht abzuſtreiten vermag, verſucht man es, die verunglückte Taktik
des Eilenburger Fabrikantenklingels auch hier zu verſuchen. So
fühlten ſich die im Preſſebetrieb der Weſtfäliſch- Anhaltiſchen
Sprengſtofſabrik beſchäftigten Arbeiter veranlaßt, in Anbetracht der
bis ins unendliche geſtiegenen Lebensmittelpreiſe der Direktion
eine Forderung auf Erhöhung der Stundenlöhne um 1--2 Pf. zu
überreichen. Der betreffende Meiſter, der dem Leiter der Fabrik,
Baron v. Biberach, das Erſuchen der Arbeiter vortrug, kam recht
ſchnell mit dem Beſcheid zurück, die Forderung wäre ganz gewiß
bewilligt worden, wenn ja wenn der Artikel nicht im Volks
blatt geſtanden hätte. Denn was der Artikel ſage, ſei alles
Schwindel. Der Trick iſt nicht neu, aber um ſo plumper, er wird
bei allen Arbeitern ein helles Lachen auslöſen. Die Arbeiter der
Sprengſtoffabrik wiſſen nun genau Beſcheid: fordern ſie, gibt's
nichts, ſtreiken ſie, wie im vorigen Jahre, gibt's auch nichts;
ſind ſie aber zufrieden und trotten in ihrem Jndifferentismus da-
hin, gibt's erſt recht nichts. Bleibt nur der einzige Weg: die
Organiſation.

Noch wütender gebärdete ſich der Betriebsleiter der Gummi-
fabrik Elbe in Pieſht Herr Nottebom. Wie ein Wütender
rannte dieſer Herr a letzten Sonnabend, nachdem er ſich den
Volksblattartikel auswendig gelernt hatte, im Betriebe umher und
drohte, ſämtliche Arbeiter zu entlaſſen, die ihm verdächtig ſchienen,
die ſchauderhaften Zuſtände der Oeffentlichkeit übermittelt zu
haben. Wie ſein Kollege aus der Sprengſtoffabrik, behauptete
auch er, daß die Angaben des Volksblattes unwahr ſeien. Eine
Berichtigung zu ſchreiben, dürfen die Herren aber nicht wagen,
allſonſt ſie ſchmählich hineinfielen. Wenn die Arbeiter als Men-
ſchen und nicht als Arbeitstiere behandelt würden, hätten die
liſten keine Urſache, ſich über die böſe Parteipreſſe zu be
lagen.

Berichtigend ſoll anerkannt werden, daß in der Sprengſtoffabrik
an kranke und hilfsbedürftige Arbeiter oder deren Hinterbliebenen211 Mark und nicht nur 2 Mark verteilt worden ind Jmmer-
hin nur ein Tropfen auf den heißen Stein des Maſſenelends.

Delitzſch Jn der letzten StadtverordnetenSitzung wurde die Uebernahme des Elektrizitätswerkes be-
ſprochen. Nach dem ſeinerzeit abgeſchloſſenen Vertrage kann
das Elektrizitätswerk zu den Anlegungstoſten von der Stadt-
gemeinde übernommen werden. Die vom Oberingenieur
Brade-Charlottenburg nachgeprüfte Baurechnung wird mit
327448,10 Mart anerkannt. Der Ausbau des ſtädtiſchen
Straßennetzes hat bedeutende Mittel erfordert und kann nicht
aus den laufenden Einnahmen erfolgen. Da aber ſämtliche
Straßen noch vollſtändig gepflaſtert werden ſollen, und ſich
auch weitere Kanaliſationsarbeiten uſw. nötig machen, be-
antragt der Magiſtrat die Aufnahme einer Anleihe von
150 000 Mark. Da die Arbeiten zum Teil erſt in den nächſten
Jahren ausgeführt werden ſollen, hält Stadtv. Dr. Schulze
die Summe für viel zu hoch. Mit Rückſicht auf die bereits
ziemlich hoch angeſchwollene Schuldenlaſt will er nur die
Mittel zu den wichtigſten Arbeiten in Höhe von 30 000 Mark
bewilligen. Dieſe Bedenken werden von anderer Seite auch
geteilt. Vom Magiſtratstiſche wird die Finanzlage der Stadt
jedoch als äußerſt günſtig bezeichnet; ſie dürfte ſich im nächſten
Jahre noch verbeſſern. An eine Erhöhung der Steuern, die
von einigen Mitgliedern an Stelle der Aufnahme weiterer
Anleihen befürwortet wurde, brauche nicht gedacht zu werden.
Ein Antrag des Genoſſen Münzer, die Anleihe mit 3 Prozent
zu tilgen, wurde abgelehnt und ſchließlich die Anleihe gegen
4 Stimmen mit 254 Prozent Amortiſation angenommen.
Stadtv. Steindel ſtellt einen Antrag auf Errichtung eines
Sonnenbades. Der Magiſtrat hat damit eine weſentliche
Verbeſſerung des Freibades verknüpft, deren Koſten etwa
10 000 Mark betragen. Die Angelegenheit wird jedoch nicht
für dringlich gehalten und deshalb auf unbeſtimmte Zeit zu
rückgeſtellt. Dem Magiſtrat wird jedoch die Errichtung eines
Sonnenbades empfohlen. Ein weiterer Antrag, die Um-
gebung der Stadtkirche durch gärtneriſche Anlagen zu ver-
ſchönern, wird ebenfalls unterſtützt. Dagegen wird vor der
Bepflanzung der Wände mit Efeu gewarnt. Da mit dem
1. April d. J. die Entſchädigung der Städte beginnt, die vor

Einführung der Reichswertzuwachsſteuer eine ſolche hatten,
dieſe Entſchädigung aber nur den Durchſchnittsertrag um
faßt, der durch andere Beſtimmungen des Geſetzes auch
arantiert wird, wird die Aufhebung des beſtehenden Orts-
tatuts mit dieſem Tage beſchloſſen. Jn geheimer Sitzung
wurden dem Paſtor Kohlmann für die „Seelſorge“ im
Krankenhauſe 200 Mark pro Jahr bewilligt.

Gleſien. Sonnabend, den 11. Mär,, abends 8 Uhr, findet die
Mitglieder- Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt,
in welcher der Genoſſe Aug. Bretſchneider aus Groß-Lehna einen
Vortrag hält.

Mühlberg. Eine wichtige Parteiverſammlung findet
nächſten Sonntag, abends 8 Uhr im Preußiſchen Hof ſtatt. Alle
Parteigenoſſen und Frauen mögen erſcheinen.

Schiffahrtseröffnung. Die Sächſiſch Böhmiſche
Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft wird den Betrieb zwiſchen Leitmeritz-
DresdenMühlberg vorausſichtlich am Sonnabend den 18. März
wieder aufnehmen. Allerdings vorläufig mit den üblichen Be-
ſchränkungen.

Mllerlei.
Eine furchtbare Lawinenkataſtropy

hat ſich bei Tiflis (Rußland) ereignet. Jn einem Kupfer-
bergwerk des Artwinbezirts verſchüttete in der Nacht eine
Lawine ein zweiſtöckiges ſteinernes Arbeiter-
haus; neunzehn Perſonen wurden getötet, ſechzehn ſchwer
und ſiebzig Perſonen leicht verletzt.

Winter in Spanien.
Die Witterung hat plötzlich ſtart umgeſchlagen und eine

winterliche Temperatur iſt neuerdings eingetreten.
Aus den nördlichen und WMiittelprovbinzen Spaniens wird
ſtarkes Schneegeſtöber gemeldet. Gleiche Meldungen
laufen aus Granada, Valencia ſowie aus der Provinz San-
tander ein. Zahlreiche Giſenbahnzuge ſind inſolge des
ſtarten Schneefalles ſtecken geblieben. Bei Valencia
iſt ein Fiſcherbvot geſunken, wobei ſieben Mann der Be-
ſatzung ertranken.

„Vornehme Geſellſchaft“
„Großes Aufſehen“ ertegt in Kopenhagen die Ver-

haftung von zwölf den „erſten Geſellſchafts-
kreiſen angehörigen Perſonen, die ſich ſchwerer
ſittlicher Verfehlungen ſchuldig gemacht haben
ſollen. Weitere Verhaftungen ſiehen bevor

Opfer der Arbeit.
Bei dem Vau der Eiſenbahnunterführung auf dem Bahn-

hof Die z an der Lahn wurben zwei Arveiter von her-
abſtürzenden Erdmaſſen verſchüttet. Einer war ſofort Iet.
Der andere wurde ſchwer verletzt.

Der Eſel, der vom König Zoll forderte.
Ein Leſer der Frankfurter Zeitung erinnert an folgende

jüdiſche Fabel, die politiſche Ereigniſſe der letzten Zeit ſtreiſt:
Der Löwe fuhr einſt mit dem Fuchs und anderen Tieren auf
einem Schiffe. Der Eſel forderte Zoll von dem Schiff. Da
ſchalt ihn der Fuchs: „Wie ſrech biſt dul Weißt du denn
nicht, daß der König der Tiere bei uns iſt, und du wagſt es,
Zoll zu fordern?“ Der Eſel erwiderte aver unbeirrt: „Von
König fordere ich ihn, und in ſeine Schas kammer bringe ich
ihn wieder.“ Da ließ der Löwe landen, ſprang heraus, zer-
riß den Eſel und übergab den Toten dem Fuchs mit den LBior-
ten: „Lies mir die Glieder dieſes Narren zuſammen!“ Der
Fuchs machte ſich an die Arbeit. Als er das Herz fand, fraß
er es. Spater ſah der Löwe wieder nach und vermißte unter
den geſammelten Stücken das Herz: „Wo iſt das Herz des
Narren?“ fragte er den Fuchs. „Ach.“ erwiderte der, „er
hatte kein Herz; hätte er eins gehabt, ſo hätte er vom König
keinen Zoll gefordert.“

Gewerkſchafts-Rartell Halle.
Sitzung vom 3. März 1911.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Arbeiterſtena-
graphen- Verband für Nationalſtenographie
empfiehlt den Gewerkſchaftsmitgliedern die Erlernung der
Stenographie. Liſten zur Einzeichnung liegen im Arbeiter-
ſekretariat, Harz 42-43, aus. Vom Bezirksſekreta-
riat Magdeburg wird beabſichtigt, nach Erledigung der
Reichsverſicherungsordnung eine gemeinverſtändliche Bro-
ſchüre herauszugeben, die zur Einführung in die Sozial-
geſetze dienen ſoll. Weiter iſt der Kaſſenbericht vom Bezirks
ſekretariat eingegangen, derſelbe ergibt eine Einnahme von
3376,87 Mk. und eine Ausgabe von 2153,28 Mk., mithin ver-
bleibt ein Ueberſchuß von 1223,59 Mk. Die Leipziger Buch
druckerei A.G. empfiehlt eine von Luiſe Zietz herausgegebene
Broſchüre: Zur Frage des Mutter- und Säug-
lingsſchutzes, Preis 15 Pf. Dieſelbe iſt durch die Volks-
buchhandlung zu beziehen. Der Verlag Dietz, Stuttgart,
empfiehlt eine weitere Broſchüre: Der induſtrielle
Großbetrieb à 50 Pf., zu beziehen durch die Volksbuch-
handlung. Der Gärtner Wünſche, Gr. Steinſtraße 344,
empfiehlt ſich zur Lieferung von Trauerkränzen, ſowie für
Pflanzen zur Blumenverloſung, ebenſo empfiehlt ſich der
Blumengeſchäftsinhaber Otto Knoll, L rir 19.
Von einem Delegierten wurde noch Genoſſe Schäfer, Döll
nitz, empfohlen und gewünſcht, daß diejenigen, welche Jnter-
eſſe an der Lieferung von Blumen zur Blumenverloſung
haben, ihre Preisliſten im Arbeiterſekretariat niederlegen
möchten. Genoſſe Güldenberg teilt mit, daß ſich dieZahlſtelle der tech niſchen Bühnenarbeiter dem
Kartell angeſchloſſen haben.

2. Weshalb ſchließen wir Tariſverträge ab? Referent Ge-
noſſe Kleeis behandelt in einſtündigen Ausführungen die
ganze Frage der Tarifverträge. Sie ſeien keine primäre, ſon-
dern das Ergebnis der veränderten wirtſchaftlichen Kämpfe,
die ſich jetzt zwiſchen den Organiſationen der Arbeiter und
Unternehmer abſpielen. Durch die Tarifverträge werden die

ewerkſchaftlichen Kämpfe zielklarer und auf die unumgäng-hen Fälle beſchränkt. Die Statiſtik der Tarifverträge muß
u einer Statiſtik der Arbeitsbedingungen ausgeſtaltet wer-
en. Redner verweiſt auf den Jahresbericht des Arbeiter-

ſekretariats Halle von 1910, der eine Abhandlung über Weſen,
Bedeutung, Umfang und Rechtswirkſamkeit der Tarifvertkräge
enthält.

3. Die diesjährige Kartellkonferenz in Deſſau und Wahl der
Delegierten hierzu. Der Vorſitzende teilt mit, daß am 14.
und 15. Mai im Deſſauer Volkshauſe die diesjährige Kartell-
konferenz ſtattfindet und die proviſoriſche Tagesordnung wie
folgt lautet: 1. Bericht des Sekretärs, Debatte; 2. Straf-
prozeßreform, Ref. Rechtsanwalt Dr. Heinemann-Verlin;
3. Arbeiterbildungsweſen; 4. Anträge der Kartelle; 5. Ver-
ſchiedenes.

Da die Tagesordnung gutgeheißen und Anträge nicht ge-
ſtellt wurden, ſchritt man zur Wahl der Delegierten
wählt wurden durch Stimmzettel die Genoſſen
Röber und die Genoſſin Rühle, als Erſatz Dom
Schnabel.

4. Verſchiedenes. Eine längere Diskuſſion erheiſchte eine
von den Barbiergehilfen gerichtete Anfrage Die
Gaſtwirtsgehilfen erſuchen die Gewerkſchaftsmitglie
der, ſich ſtets von den Kellnern die Kontrollkarte über ihre
Verbandszugehörigkeit vorzeigen zu laſſen.

Präſenzliſte: Anweſend waren 82 Delegierten ent-
ſchuldigt fehlten die Delegierten der Fabrikarbeiter, Schleich;
Holzarbeiter, Billing; Steinſetzer, Müller; Stukkateur, tt
mar; Transportarbeiter Berbig; unentſchuldigt fehlten die
Delegierten der Buchbinder, Ehrhard; Tapezierer, Richter.

Briefkaſten der Redaktion.
Streitende R. Die Auflaſſungsgebühren betragen 18 Mk.,

die Rechtsanwaltskoſten za. 9 Mk. Dazu treten dann noch die
Stempelgebühren fur den Kauf, die ein Drittel vom Hundert
betragen. Hat die Gemeinde Umſatzſteuer eingeführt, ſo
kommt dieſe noch hinzu. Genaue Berechnung erhalten Sie
vom Notar.

Sreburg. Die Anmeldung zur Luſtbarkeitsſteuer hat der
Wirt zu beſorgen, Sie haben ſich darum gar nicht zu küm-
mern. Von einer „Erlaubnis“ kann keine Rede ſein, ebenſo
iſt die Anbhringung des Schildes nicht nötig.

G. M. Da iſt überhaupt nichts zu unternehmen.
H. S. 13. 1. Sie haben Anſpruch auf ein Viertel der

Summe. 2. Wenn eine gütliche Auseinanderſetzung nicht
möglich iſt, wenden Sie ſich ans zuſtändige Amtsgericht. Eine
beſtimmte Friſt iſt nicht feſtgeſetzt. 3. Zu empfehlen.

H. 100, Greppin. Die Berufsgenoſſenſchaſt kann Jhnen,
wenn die Rente weniger als 15 Proz. ausmacht. ein Angebot
machen. Sie iſt zu einer Abſindung aber nicht verpflichtet.

Werthſſchiuly. Jhre Beſchwerde iſt an ſich gerechtkfertigt,
wenn Sie auch in den Ausdrücken ſehr vorbeigegriffen haben.
Die Redaktion dürſen Sie von Jhrer Entrüſtung ausnehmen,
da gerade ſie ſoſort ſowohl beim Jnſeratenteil d. Bl. wie
beim A. K für Abhilſe geſorgt hat. Künftig werden der-
artige Jnſerate überhaupt nicht mehr aufgenommen. Wenn
Sie wollen, mögen Sie Jhre Kollegen davon in Kenntnis
ſetzen.

Literariſches.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſo

eben das 23. Heft des 29. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Ein proletariſcher Ge-
denktag. Finanzkapital und Kriſen. Von K. Kautsly.
(Fortſetzung.) Amerikaniſche Tendenzen im ruſſiſchen
Kapitalisnus. Von G. Alexinski Mitglied der zweiten
Duma). Kinderarbeit in Oeſterreich. Von Emmy Freund-
lich. Literariſche Rundſchau: Georg Davidſohn, Das Brau-
karital und ſeine Knappen. Albert Kohn, Arbeiterverſiche-
rung und Alkoholismus. Von Ernſt Mehlich. Dr. Ernſt
Helbling Das Oktroi der Stadt Freiburg im Breisgau in
ſeiner geſchichtlichen Entwicklung. Von Jean Martin.
Zeitſchriftenſchau.

Das Ergänzungsheft Nr. 9, welches dieſer Nummer bei-
gegeben iſt, enthält: Die Arbeiterbewegung in Belgien. Von
Hendrik de Man und Louis de Brouckère.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch
alle Buchhandklungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum
Preiſe von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen; jedoch kann
dieſelbe bei der Poſt nur pro Quartal abonniert werden.
Das einzelne Heft koſtet 25 Pf.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.
Die Programme der politiſchen Parteien in Dentſchland.

Zuſammengeſtellt von Dr. phil. Karl Mahler. Zweite
veränderte und vermehrte Auflage. 80 Seiten. Verlag von
O. Gracklauer Richard Goldacker) in Leipzig. Die ſoeben
in zweiter Auflage erſchienene Schrift enthält die neueſten
Programme ſämtlicher politiſchen Parteien Deutſchlands. Jn
der Neuauflage iſt die Gruppierung der Parteien nach ihrem
inneren Zuſammenhange erfolgt, wodurch die Schrift für den
praktiſchen Gebrauch weſentlich an Ueberſichtlichkeit gewonnen
hat. Auch wurde die neue Auflage vervollſtändigt durch Ein-
ſchaltung wichtiger Programme neuer Parteien und wirt-
ſchaftlicher Vereinigungen. Bei der Zerſplitterung unſeres
deutſchen Parteiweſens iſt eine derartige lückenloſe Zuſammen-
ſtellung der Parteiprogramme im politiſchen Kampfe für
jeden Wähler, ob Neuling, Politiker oder Parlamentarier,
außerordentlich inſtruktiv. Was gegen die Programme ge-
ſündigt wird, muß einer natürlich daneben wiſſenl!
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Sprechſtunde der Redaktion von 1512 bis 141 Uhr.

Haben Gie der an ren u. Goldwaren zur bevorſtehenden
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Versand

ſolzarheiter-Verband, Haſle S.

Sonnabend den 11. März, abends i Uhr, im
Gasthof Drei Köünige, Kl. Klausſtr. 7:

M Gettions Verſammlung der Stellmacher.

Im zahlreiches und pün Erſcheinen erſuchtdie Sektiontieitung.

Achtung! Achtung!
Merseburg,

Sonnabend den 11. März, s Uhr,

Flugblatt- Verbreitung.
„Kaiser Wilhelms-Halle.““

Es haben ſich alle Genoſſen an dieſer Verbreitung zu beteiligen.

Dle Döstriktsieitung.

Sonntag den 12. März 1911, nachmittegs 3 Uhr, in der
„Kaiser-Wilheims-Halte“:

Grosse Volhg-Versammlung,.
Referent: Dr. Bernstein, Be n

r 8 Uhr abends in demſelben LokalCrosce Frauen ersänmune

Referentin: Anna Bach. Weissentels.
Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen

Der Einbderufer.

Sangerhausen,
Sonntag den 12. März S nuthmittags 4 Uhr W

in der „Schweizerhütte:

Tagesordnung:
Ueber Reichspolitik und Wahlkampf.

e Referent G. Max Wöoklein-Vordhauſen.
Alle Wähler und Arbeiter ſind eingeladen.

Die Parteileitung.

II
Sitz Zwintschöna,

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonnabend den 18. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof Zwintſchöng

Muberord. Cenerlversammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag: Die Zentraliſationsbeſtrebungen ind
Genofſſenſchafts bewegung.

2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kontrolleur).
3. präge

ſein. Der u nWilh. F Fiſe be W ilh. Hanſchil

er dentſchen

fur ſern ter Reden ind ken

Zahlstelle Haffle a. S.

Unſer Kappen-Kränzchen
findet morgen Sonnabend, den 11. März, ſtatt.

Groze Ueberraschungen, I. a. grosse amerihanische Miebauktion.

Um zahlreichen Zuſpruch erſucht

Anfang 8 Uhr. Das Komitee.
Delitaselka.

Jurn- Verein Freie Turner.
Sonntag 77 12. März ahends 8 Vhr

„Lindenhof“W K a ppen- Ball
verbunden wit turnerischen Aufführungen.

Zu zahlreichem Besuch ladet die Arbeiterschaft freundlichst ein
Der Vors and.

Haushaltungsbüäceher
für alle Tage dos Jahbres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

I Preis 1 Mk. De
Die Volksbuchhandlung.Bu beziehen durch

dür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck

G. öffentl. Verſommlung.

Dieſelben müſſen fünf Tage vorher eingereicht
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in ſoliden Muſtern und ſchönen Stoffen, von

Konfirmanden-Knaüge
vonin Cheviot und Kammgarn tieſſchwarz,

Konſirmanden-ginzüde
in prima Kammgarn, hochfein,

Konſirmanden-Kneüge

e

3

in ſchwarz und blau, hochelegant,

r S in bar oder Marken. V
h

arbtpan, gegenüber derim koten Tr lbtay II h Hirzchapofheke.

e teien StaatErſte Bekanntmachung.
Der Allgemeine Konſum-Verein für Lützen

und Kugegend, eingetragene Genoſſenſchaft mit be-
ſchränkter Haftpflicht, iſt durch Beſchlnß der General
verſammlung vom 5. März aufgelöſt worden und
fordern wir die Gläubiger auf, ſich bei der Genoſſen-

gr

ſchaft zu melden.
Allgem. Konſum Verein für Lützen u. Umg.,

b. H., in Liquidation.De Liquidatoren:

C. Röver. Herm. Fleiſcher. Paul Meinert.

d

Den geehrten Einwohnern vonNaundorf und Amgeg.
S die ergebene Mitteilung, daß ich mich hierſelbſt als

Vülkek un Konditot
niedergelaſſen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben
ſein, weine werten Kunden nur mit guter und ſchmack

hafter Ware zu bedienen. Jndem ich bitte,
junges Unternehmen gütigſt zu unterſtützen, zeichne

Hochachtungsvoll Guſtav Freiberg.

ganda r

mein

Garl Traeger
Veingcoghendung Ceisttr, 23 Fernspr. 603

emptiehilt: Rhein-, Mosel-, Bordeaux- u. Südweine,
sowie deutsche u. französische Champagner, Rum,

Arac, Cognac, Punsch-Gssenzen

h Von on Wuig so bis u n feinsten Marken

in r drei r
Lorenz

Schuhwaren!
Sehr atsnhaus Lorenz, Leipzigerstr. 64.

F g Kehtung: Tabakp feifen
aus gutem Horn

grosse C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Pa. Harzer Räss
pro Kiſte (100 St. 2,80 Mk. frankoper Nachnahme er möfiehlt

Wegen Um2zng sind eine
adung

Göricke-, Victoria und
Sperial Fahrräder
ron 50 C. an zu verkanfen

K. Hechler, vtüenee 2

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle J
DamptmolK. Heseritz.

ZZZD
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